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NPEANCIOBME 


Yye6ßHoe nocobne "Deutsch for Psychologen" npeacTapııneT COo6oN KOM- 
MNMEeKCHBIN KyPC MO O6Yy4UEHNKD YTEHNW, PecbepupoBaHNmo N AHHOTNPOBAHNK TEKCTOB 
Ha HEMELIKOM A3bIKe N MPenHasHayuaeTca Ana CTYQEeHTOB || Kypca MCUXONOTMYECcKUX 
cbakynIbTETOB YHUBEPCHTETOB N MEANHCTUTYTOB. OCHOBHAaA LeNb MOCOONA, O6YCNOB- 
MeHHasa TPe6OBAHNAMN MPOTPaMMbI MO VHOCTPAHHbIM A3bIKaAM ANA HEeA3bIKOBbIX BY- 
30B, OÖY4UEHNE YTEHNK OPUFUHANBHON SINTEPAaTypbI MO nPocunIo n3y4aeMoN CHeuN- 
anbHOCTW. 

[loco6ne BKnIO4aeT B ceÖn Cnenykmıune pasgenbl: 6a30BbIN Kypc, ABa npuNnOo- 
YKEHNA, KIIHOYN AA CAMOKOHTPONA N HEMELIKO-PYCCKUNM CIIOBAapb. 

Ba30BbIN Kypc COocTomT u3 15 maparpadoB, TeMaTuka KOTOPbIX OXBATbIBaeT 
OCHOBHbIE pasgenbl OÖLLIEN MICUXONOTUN U HEKOTOPBIX OTPacneBBIX MCHXONOFNN: MO- 
3HAaBaTENbHbIE MPOLECCBI, UHANBNAYaNbBHO-TUMONOTNYECKUE OCOBEHHOCTU SIN4HO- 
CTN; YYBCTEHHO-BONEBAR Cldepa; MCUXONOrUA AEATENBHOCTN; MCHXONOFUA SINYHOCTY; 
MOTUBAUNOHHO-NOTPEÖHOCTHAaA Cdepa; MEKAIN4YHOCTHbIE OTHOLLIEHUN. 

Ilpaktuyeckn KarKkdan 13 BbiLlIeYKa3aHHbIXx TEM MPeAncTaBrıeHa B Y4eÖ6HNKe 
AByMa urn 6Gonee nonTeMmaMmNu. Karkabiii YPOK COCTOWT 13 4eTbIpex pasnenoB. Jene- 
He Ha pasnenbi O6yCcnOBNEHO C OAHON CTOPOHBI, COAEP’KAHNEM, C APyroi - xapak- 
TePOM 3adaHuN. 

Pasaenbı A, B u C uMeloT nPNMEPHO OAMHAaKOBYW CTPYKTypy. JAlapoM pasgena 
ABNAETCA TEKCT MO COOTBETCTBYWLIEN TeME (MOATEMe) ypoka. TIlpeaTeKcToßbie yYn- 
Pa»KHeHNA HanpaBrieHbl Ha CHATNE CDOHETUYECKUX N TIEKCHYECKNX TPYAHOCTEeN. Tlo- 
CNETEKCTOBbIE 3adaHua npeanmonaralwT B OCHOBHOM Pa6boTy Han CONeP’KaHNeM TEK- 
cra. Pasgen D cogepxuT rPaMmMaTuyeckve npaBuna un 3anaHmsa Ha MOVCK N MepeBOoA 
TPaMMAaTN4YECKUX KOHCTPYKLNN. 

B npunoxeHnnn 1 conepxKaTca Hay4HbIe N Hay4HO-MONYMAPHbIeE CTaTbU. B 
MNPNNOXKEHNN 2 MpencTaBneHbi Kpatkne 6Norpachuueckne ouepkn O0 Hanbonee N3- 
BECTHbIX HEMELIKOTOBOPALLINX MICUXONOTAaX N M3BNEYEHNA 3 MX TPYAOB. TeKCTbI MPH- 
MOYKEHNM MOTYT ÖbITb VUCNONB30BAHb! AIA AHHOTNPOBAaHNA, pecddepnpoBaHun n mepe- 
BONa. 

CnoBapb codepxuT 533 MeKCHYecKNe EANHNLbI. OH BKMH4AET B ceÖn B OC- 
HOBHOM MCUXONIOTNYECKUE TEPMUHbI. B CNOBape YKa3akbl: ANA CYLLIECTBUTENBHbIX - 


poa, cpopma Genitiv [a], dopma MHOMXKECTBEHHOTO 4Uucna, Ana FnaronoB - OTRenAe- 


Mble U HEOTAENAEMbIE MPNUCTaBKu U yrpaBrieHne. Ipyrue yacTu peun npencTaBrneHbl 
6e3 NOACHEHNN. 
Krıioun AaHbI 6onbLUeN YacTbIO K 3alaHNsIM Ha MOACTAHOBKy N YMOPAAO4UEHNE 


UHOopMaumn. 


MeToan4eckne pekoMeHAaunn no Pa6oTe C NOCOÖNeM 

Jlekcuka. 

Mlepsu4Hoe npeAbsiBNEeHNe FIEKCUKN K TEKCTAM PeKOMEHAyYETCH MPOBOANTb C 
MOMOLIbBIO cPOHOS3AanNcH Ana My4Llero YCBOEHNFA MPON3HOLLIEHNS HOBbIX TEPMUHOB. 
Ynpa>KHeHNns Ha CNOBOODPAa30BaHNe CNEeNyET BbINONHATB MOCHEe O3HAKOMMEHNS C 
nHcbopMmaunen noa pyOpnkon: "Wichtige Information!" TIpemogaBaTento HeO6XoAaNMO 
MOCTOAHHO O6palLllaTb BHNMAHNE CTYAEHTOB Ha 3HaKOMbIE (13 MPenbiäyLunx YPOKOB) 
CNOBOOÖPA30BATENbHbIE MOAeNnN, YTOÖbI 3aKpenNMTb HaBbIKU MOHMMAHNMSA CNOB Ha 
CNOBOO6PA30BATENbHOM YPOBHE. 

TeKCTbI. 

TeKCTbI yuUe6HNKa ayTeHTV4HbI, HEKOTOPbIE 13 HNX COKPAaLlleHbI. BbI6op TeMa- 
TUKN OÖYCNOBNMEH BY30BCKON MPOrPaMMON MO MCNXONOrMN. 3anaHnnsa mo pabote C 
TEKCTaMN PEeKOMEHAYETCA BbIMONHATb B ayANTOopuNm B MUKPOTPynnax. 3anaHns Ha 
MOACTAHOBKY, 3amONHEHNE Tabnnu, HamncaHne pechepatogB u aHHoTaLun u MepeBon 
NO YCMOTPeHNM npenonaBaTenn JawTcea Ana CAMOCTOATENBHOTO BbINONIHEHUA OMa. 

[ pammartuka. 

B yue6HnKke BopMmynnpyWTcA MpaBusa Ha PyCcKOM A3bIKe. B HUX COAEPIKUTCHA 
anropPMTM ONO3HaBaHNA B TEKCTE TOM UIIN UHON KOHCTPYKLNN N PeKOMEHNAaLUNN NO ee 
nepeBoAay Ha PyCckKuN A3bIK. na nnnIocTpaunn MPUBOAATCA MPUMEPbI Ha HEMELIKOM 
A3bIKE.KOTOPbIE MO)KHO VCNONB30BATb, KaK O6paseu, Ans aHannaa npeanoxeHnnNn 13 
TEKCTA. 

Ynpa>KHeHNs Ha Pa3BuTue HaBbIKOB MEePEeBONa COCTaBneHbI 13 MPeANOXKEHNN, B3A- 
TbIX U3 TEKCTOB MO MCUXONOTUUNM C UENbBIO Pa3BUTUA He TONIBKO TPAMMATMYECKUX, HO 
N MEKCH4YECKUX HaBbIKOB N YMEHMNM CTYAEHTOB.. [PamMaTnyeckne 3anaHnna PeKOMEH- 


AYETCA BbINOJIHATB CAMOCTOATEIIBHO C TIOCJIEAYFOLIMM KOHTPOJIEM B ayANTOPWUN. 


Lektion 1 


Was ist Psychologie? 


Teil A 
1A. Hören Sie und sprechen Sie nach: 
Psychologie, Wissenschaft, Erleben, Verhalten, Definition, akzeptieren, definieren, identifi- 


zieren. 


2A. Ordnen Sie die Nomen in Üb.1A nach dem Artikel, beachten Sie die Nachsilben: 


Femininum 


Wichtige 


Information! cydhaukcbi x.p. 
nn 


CyIleCTBUTENbHbIe, O6PAa30BAaHHbIe MIYTeM CY6CTaHTNBaunN TIaro- 


n1OB, Bcerna cpenHero pona. OHN 0603HaualoT Kakoe-n6o AeiicTBue 


nn ETO PEesyI1bTaT. 


z.B. leben —.das Leben 


3A. Welche Wörter in Üb.1A kennen Sie? Schreiben Sie links die deutschen Wörter, 


rechts - ihre russischen Äquivalente: 


4A. Beantworten Sie ganz kurz auf Russisch die Frage: "Was ist Psychologie?" Schreiben 
Sie Ihre Definition in Ihr Deutschheft. 


9A. Lesen Sie den Text. Beachten Sie die Schlüsselwörter. 
Die Psychologie wurde zuerst als Wissenschaft vom Erleben und später als Verhal- 


tenswissenschaft definiert. Eine allgemein akzeptierte Definition identifiziert die Psycholo- 


gie als die Wissenschaft des Verhaltens und Erlebens - nicht bloß des einzelnen Men- 
schen, sondern auch von Tieren und Gruppen. [5]" 


Wichtige Infor- | CnoBa u CHOBOCOYETAHNA, HECYLINE OCHOBHYK CMbICNOBYHW HAarpy3Ky 
mation! TeKCTa, HA3bIBal0TCA KrHOyeBbIMN (Schlosselwurter, Stichwurter). Kak 

m ee 
npaBuno 3TO CYLUECTBUTENBHBIE MN TMaronbI, Peixke MPNNaraTeNnb- 


Hble U HApEe4NN. 


6A. Formulieren Sie anhand der Schlüsselwörter die Definition der Psychologie auf 
Deutsch. Schreiben Sie sie in Ihr Deutschheft. 


7A. Vergleichen Sie Ihre Definitionen auf Russisch mit denen auf Deutsch. Was fällt Ihnen 
auf? Benutzen Sie dabei folgende Wortverbindungen: 
kürzer / länger sein, mehr / weniger Wörter enthalten, 


angemessener sein, gleiche / unterschiedliche Struktur haben, 


inhaltlich identisch / verschieden sein. 


Muster: Es fällt mir auf, dass die Definition auf Deutsch ... als... . 
Es scheint mir, dass die Definition auf Russisch ... als... . 


Ich finde, dass die beiden Definitionen ... . 


Teil B 


1B. Hören Sie und sprechen Sie nach: 
die Geistes - und Seelenkunde, die Bedeutung, das Phänomen, die Tatsache, die Verhal- 
tensweise, beobachten, normal, abnormal, die Äußerung, sich befassen, bewusst, unbe- 


wusst. 


2B. Lesen Sie den Text. Worum handelt es sich hier? Kreuzen Sie das Richtige an: 
um die Bedeutung der Psychologie 
um die Definition der Psychologie 


um das Studium der Psychologie 


1 3 
[5] - 3necp u naree uCTOYHHKH yKa3aHbI HOPSIKOBBIMH HOMEPAaMM TaK, KaK OHH CJIENYIOT B CHHCKE HCHOJIB30BAHHOH 
JIMTEPATYpbI. 


Muster: Es handelt sich in diesem Text um ... 


Genau genommen stammt das Wort Psychologie aus dem Griechischen: Psyche = 
Seele und Logos = Kunde. 

Sie wäre also ganz allgemein die Geistes- oder Seelenkunde. Doch ist diese Defini- 
tion ungenau, denn die Begriffe "Geist" und "Seele" haben zu viele verschiedene Bedeu- 
tungen, und in diesem streng genommenen Sinn wäre die Wissenschaft des Geistes die 
Metaphysik. Ich möchte daher folgende Definition vorschlagen: Die Psychologie ist das 
Studium der geistigen Phänomene, gleich welcher Art. Sie prüft bewusste und unbewusste 
Tatsachen. Janet, dieses Genie der französischen Psychologie, sagt: "Die Psychologie 
berührt wirklich alles, sie ist universell, überall gibt es psychologische Tatsachen." 

Die Psychologie 
- beobachtet jede innere und äußere Verhaltensweise des Menschen, 

- sucht die inneren und äußeren Gründe dieser Verhaltensweise. (....) 

Die Psychologie ist also die Wissenschaft - und die Kunst - des menschlichen Ver- 
haltens in seinen Millionen von möglichen Äußerungen, ob diese normal oder abnormal 
seien. 

Sie ist daher von den anderen menschlichen Wissenschaften völlig untrennbar, 


denn jede Wissenschaft befasst sich letzten Endes mit dem Menschen. [ 1] 


3B. Unterstreichen Sie im Text (2B) die Wörter aus Üb.1A und Üb.1B. Versuchen Sie ihre 
Bedeutung aus dem Kontext zu erschließen. 


4B. Finden Sie im Text: 
a) das deutsche Synonym zum Wort "Psychologie". 
b) mindestens drei Definitionen der Psychologie. 


5B. Vergleichen Sie diese Definitionen mit Ihrer Definition (Beachten Sie: Üb.6A). Was 
können Sie Neues hinzufügen? Vervollständigen Sie Ihre Definition. 
6B. Versuchen Sie weitere Definitionen der Psychologie anhand des Textes zu formulie- 
ren. Arbeiten Sie in Kleingruppen. 


7B. Stellen Sie die Ergebnisse im Plenum vor. Wählen Sie die Ihrer Ansicht nach genaue- 
re Definition. Folgende Wortverbindungen helfen Ihnen die Aussagen zu formulieren. 


mehrere wichtige Informationen enthalten, vollständig sein, 


den Gegenstand der Psychologie genau benennen / ausführlich beschrei- 


ben 


Muster: Die Definition von der Gruppe A scheint mir genauer zu sein, weil sie ... 
Aus meiner Sicht ist die Definition der Gruppe B genauer, weil sie ... 


Ich finde, dass beide Definitionen ... 


Teil C 


1C. Hören Sie und sprechen Sie nach: 
allgemein, sich beschäftigen, die Gesetzmäßigkeit, der Begriff, der Prozess, zugrunde lie- 
gen, der Vorgang, die Aufmerksamkeit, das Gefühl, das Motiv, die Vervollständigung, das 


Individuum, sich befassen. 


2C. Merken Sie sich die Synonyme: 
sich befassen = sich beschäftigen 


der Prozess = der Vorgang 


3C. Lesen Sie den Text. 

Allgemeine Psychologie. Die Allgemeine Psychologie beschäftigt sich mit den all- 
gemeinen Gesetzmäßigkeiten des Verhaltens. (...) Der Begriff Allgemeine Psychologie 
wurde in bezug auf Prinzipien gebraucht, die Prozessen wie Denken, Erinnern, Lernen 
zugrunde liegen; andererseits fasst man darunter Vorgänge wie Aufmerksamkeit und das 
Entstehen von Gefühlen, Motiven usw. Schon J.S. Mill (1843) forderte die Vervollständi- 
gung der Psychologie durch eine andere Disziplin, die sich speziell mit dem Studium des 
Individuums befasst. T.P.H. McKellar [ 7 ] 

Füllen Sie das Raster aus. 


VE 
A 


A 


CE 
CE 


DE 


Wichtige die Textsorte - TUN TeKCTa. 
Information! OCHOBHbIE TUNbI HAayYHbIX U Hay4UHO-MONYNAPHBIX TEKCTOB: 
1) Abhandlung (f) 
2) Monographie (f) 
3) Lexikonartikel (m) 
4) Zeitschriftenartike (m)l 
5) Bericht (m) 


6) Kommentar (m) 


4C. Ergänzen Sie die Sätze mit den Informationen zu dem Text aus Üb. 3C. 
Der Text heißt ... 

Der Autor des Textes ist ... 

Der Text ist dem Buch ... entnommen. 

Das Buch ... ist im Verlag ... im Jahre ... erschienen. 

Das Buch ist von ... herausgegeben. 


In diesem Text geht es um ... 


5C. Schreiben Sie aus dem Text in Üb.3C die substantivierten Verben heraus. Notieren 
Sie die Infinitive. (Beachten Sie: Wichtige Information! in Üb. 2A und 6C). Erschließen 
Sie aus den Infinitiven die Bedeutung der Substantive. 


6C. Bilden Sie die Substantive von folgenden Verben. Klären Sie ihre Bedeutung und be- 
nutzen Sie dabei das Wörterbuch. 

akzeptieren, begreifen, glauben, verstehen, behalten,sehen, hören, benehmen, phantasie- 

ren, besitzen, streben, fixieren, entstehen, lernen, leiden, klassifizieren, geschehen, er- 


schrecken. 


Wichtige Infor- | MHorne MCUXonornyeckuVe TEPMUMHbI O6PasyWTCA MYTEM CYOCTAHTW- 
mation! Baunn TIIarorIOB, O603HAa4almıLllmX BNAbI YENOBEyECcKON AEATENbHO- 


CTU. VIx 3HayeHNe NIETKO BbIACHNTb, 3Haslı 3HayeHNe rnaronoB: z.B. 


fühlen - das Fühlen 


UyYBCTBOBATb - YYBCTBOBAHNE 


7C. Merken Sie sich die Rektion der Verben: 
sich beschäftigen 

sich befassen mit + Dat. 

Finden Sie Beispiele in Üb. 2B und 3C. 


8C. Antworten Sie auf die Fragen: 

1) Was ist Psychologie? 

2) Womit befasst sie sich? 

3) Womit beschäftigt sich die Allgemeine Psychologie? 

4) Welche Prozesse untersucht die Allgemeine Psychologie? 


9C. Ergänzen Sie die Sätze. 

1. Psychologie heißt auf Deutsch ... 2. Psychologie ist ... 3. Sie befasst sich mit ... 
4. Die Psychologie prüft bewusste und unbewusste ... 5. Die Allgemeine Psychologie be- 
schäftigt sich mit den allgemeinen ... des Verhaltens. 6. Die Begriffe "Geist" und "Seele" 
haben zu viele verschiedene ... 7. Die Psychologie beobachtet jede innere und äussere ... 
des Menschen. 8. Darunter fasst man ... wie Aufmerksamkeit und das Entstehen von ... 9. 
Die Psychologie ist die Wissenschaft des menschlichen Verhaltens in seinen Millionen von 


möglichen ... 10. Diese ... können normal oder abnormal sein. 


Lektion 2. 


Teilbereiche der Psychologie 


Teil A 


1A. Hören Sie und sprechen Sie nach: 


die Wahrnehmung, psychophysiologisch, der Reiz, die Aufnahme, die Verarbeitung, onto- 
genetisch, die Entwicklung, differentiell, der Einzelmensch, die Einzelpersönlichkeit, die 


Beziehung, untereinander, die Bildung, die Handhabung. 


2A. Merken Sie sich Synonyme: 


die Aufnahme = die Wahrnehmung = Bocnpustme 


YCBOEHNE OLIYLIEHNE 


3A. Schreiben Sie aus Üb. 1A alle Substantive mit der Nachsilbe -ung heraus. Finden Sie 
die Infinitive. Klären Sie die Bedeutung der Substantive. 


Muster: die Verarbeitung - verarbeiten 


Wichtige Infor- | MHorne mcuxonoruyeckve TePMUHbI 06Pa3ylOTCcA OT FMAFONOB MYTeM 
mation! npn6aBneHnnsa K MX OCHOoBe cycbcpukca -ung. OHN Bcerga >KEHCKOTO 
—_— 


pona. z.B. bilden + ung = die Bildung 


IT CYULIECTBUTEIbHbIE 0603HayaloT MPOLIECC NSIN PEe3yIIbBTaT KAaKOTfO- 


sın6o neiicTBus. Mx 3HaueHNe, KaK MPAaBUNO, TECHO CBA3AHO CO 3HAa- 
YEHNEM FIIaTONIOB, OT KOTOPbIX OHM O6PA30BAHbI. 
z.B. bilden > die Bildung 


o6pa30BbIBaTtb — O06pa3oBaHnne 


4A. Lesen Sie folgende Texte. Welcher Titel passt zu welchem Text? 
1) Entwicklungspsychologie 

2) Sozialpsychologie 

3) Wahrnehmungspsychologie 

4) Persönlichkeitspsychologie 


a) Teilbereich der Allgemeinen Psy- b)Sie wird hauptsächlich als onto- 
chologie, in dem die psychologischen genetische Entwicklungspsychologie 
Gesetzmäßigkeiten der Reizaufnahme verstanden, die sich mit der lebenslan- 
und-verarbeitung untersucht werden gen Entwicklung des Einzelmenschen 


beschäftigt. 
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c) Teilbereich der Psychologie, der sich mit d) Teilbereich der Psychologie, der sich 
differentiellen Problemen der Einzelper- mit den Beziehungen mehrerer Men- 
sönlichkeit gegenüber den für jedermann schen untereinander, der Bildung und 
gleichartig zutreffenden Problemen der den Gesetztmäßigkeiten von Gruppen, 
Allgemeinen Psychologie beschäftigt. dem Erkennen ihrer Strukturen und der 

Handhabung von Gruppenbildungen 
beschäftigt. 


[5] 


9A. Sehen Sie die Texte noch einmal durch. Um welche Teilbereiche der Psychologie 
geht es? 
Muster: Im Text a) gehtes UM ........unnneeneennnnnnnnnnnnnnn 


6A. Füllen Sie das Raster aus. 


Teilbereich Was untersucht? 


1 
2. 


3. Persönlichkeitspsychologie Probleme der Einzelpersönlichkeit 
4. 


7A. Antworten Sie auf die Fragen. Benutzen Sie das Raster. 
1) Wie heißen die Teilbereiche der Psychologie? 


2) Was untersuchen sie? 


Teil B 
1B. Hören Sie und sprechen Sie nach: 
die Angewandte Psychologie, die Erkenntnisse (pl), in beruflicher Hinsicht, wissenschaft- 


lich, die Grundlegung, umfassen, der Hauptbereich, die Organisationspsychologie, die 
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Verkehrspsychologie, die Wirtschaftspsychologie, die Medienpsychologie, die Freizeitpsy- 
chologie, die Werbepsychologie, die Kulturpsychologie, die Grundlage, die Störung, die 
Beseitigung, das Verfahren, die Therapie, die Sicht, die Umweltpsychologie, die Auswir- 


kung, die Anwendung, vertreten. 


2B. Schreiben Sie aus Üb. 1B die Substantive mit -ung heraus. (Eine weitere Aufgabe fin- 
den Sie in Üb. 3A S. 20.) 


3B. Schreiben Sie aus Üb. 1A und Üb. 1B die Komposita heraus. Markieren Sie die Beto- 
nung. Zerlegen Sie die Komposita in ihre Bestandteile. Erschließen Sie die Bedeutung 
der Komposita aus den Bestandteilen. 


Muster: der Einzelmensch - Einzel- + der Mensch 


Wichtige Infor- | die Komposita - CNO’KHbIe CNOBa. TePMUHbI YacTo 0O6PpasyWTCcA MIYTeM 
mation! CNOXEHUA AByX nrmn Öbonmee CnOB B OAHO. TlocneaHas cocTaBHan 

— ne 
YaCcTb CNOXKHOFTO CNIOBa (ONpenenneMoe CYLLIECTBUTENBHOE) Onpene- 


nAeT PoA Bcero cnoBa. YnapeHne manaeT Ha MePBbIM KOMMOHEHT 


(onpegensamwiyee CNOBO), KOTOPbIM MOXKET 6bITb MPAKTU4ecKN NHO6ON 


yacTb O peun. Ha pycckuM A3bIK OH MePeBOANTCcA MPNNaraTenbHbIM 
NN CYLLIECTBUTENbHbIM B POANTENBHOM MaderxKe, MOCMEAHNNM KOMNMO- 
HEHT - CYLIECTBUTENBHbIM, Z.B. der Einzelmensch - OTgenbHbIM 4Ye- 


JIOBEK. 


4B. Sehen Sie folgende Texte durch. Um welche Teilbereiche der Psychologie geht es 
hier? 

a) Angewandte Psychologie: Teilbereich der Psychologie, welcher die praktische 
Anwendung psychologischer Erkenntnisse in beruflicher Hinsicht und die wissenschaftli- 
che Grundlegung dieser Anwendung umfasst. Hauptbereiche der Angewandten Psycholo- 
gie sind u.a. Klinische Psychologie, Organisationspsychologie, Arbeitspsychologie, Be- 
triebspsychologie, Berufspsychologie, Medienpsychologie, Freizeitpsychologie, Werbe- 
psychologie, Kulturpsychologie. 
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b) Klinische Psychologie: Teilbereich der Angewandten Psychologie, der sich mit 
den Grundlagen des Entstehens psychologischer Störungen, und den zu ihrer Beseitigung 
entwickelten Verfahren oder Therapien beschäftigt. 

c) Umweltpsychologie: Dieses Teilgebiet der Psychologie ist sowohl eine Spezial- 
disziplin der Angewandten Psychologie, sie vertritt aber auch eine spezielle Sicht auf weit- 
gehend alle psychologischen Aufgabenstellungen. Als Spezialdisziplin untersucht man mit 
ihr die "Merk- und Wirkwelt" des Individuums, sein Umweltverhalten und Umweltgebrauch, 
sein Umweltbewusstsein sowie deren gruppen- und massendynamischen Auswirkungen 
und Anwendungen. [5] 

Muster: Im Text a) geht es um ... 


5B. Finden Sie in den Texten von Üb. 4B die Komposita, die in Üb. 1B fehlen. Versuchen 
Sie ihre Bedeutung aus den Bestandteilen zu erschließen. 


6B. Beantworten Sie die Fragen: 

1) Was untersucht die Angewandte Psychologie? 

2) Welche Hauptbereiche hat sie? 

3) Womit beschäftigt sich die Klinische Psychologie? 
4) Was untersucht die Umweltpsychologie? 


Teil C 
1C. Hören Sie und sprechen Sie nach: 
die Emotionspsychologie, das Teilgebiet, die Erscheinung, die Kommunikationspsycholo- 
gie, direkt, indirekt, betreffen, der Körperteil, von Bedeutung sein, das Nervensystem, das 


Leib-Seele-Problem, der Vergleich, sich konzentrieren. 


2C. Lesen Sie Texte. Finden Sie passende Titel. 
1) Neuropsychologie 

2) Kommunikationspsychologie 

3) Emotionspsychologie 

4) Tierpsychologie 

5) Physiologische Psychologie 
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a) Teilgebiet der Psychologie, das sich mit den emotionalen Erscheinungen wie den Ge- 
fühlen, Stimmungen, Affekten, aber auch allgemeinen Erregungszuständen (arousal) 
beschäftigt. 

b) Teilbereich der Psychologie, dessen zentrale Aufgabenstellung die direkten und indirek- 
ten Beziehungen zwischen den Menschen betrifft. 

c) Das Studium der Körperteile (Anatomie) und der Funktionen (Psychologie), die für die 
psychologischen Phänomene von Bedeutung sind. Der ganze Organismus spielt dabei 
eine Rolle; die Aufmerksamkeit konzentriert sich gewöhnlich auf das Nervensystem. 

d) Teilbereich der Psychologie, der sowohl als spezifische Tierpsychologie (Untersuchung, 
Erklärung und Beeinflussung tierischen Verhaltens) wie als Vergleichende Tierpsycho- 
logie (stammensgeschichtliiche oder aktuelle Vergleiche von Tier/ Tier bzw. 
Tier/Mensch) betrieben wird. 

e) Teilbereich der Psychophysiologie, welcher sich mit der direkten Beziehung zwischen 
den psychischen und physischen Strukturen und somit in erster Linie mit dem soge- 


nannten Leib-Seele-Problem beschäftigt. 


[5] 


3C. Sehen Sie die Texte noch einmal durch. Um welche Teilbereiche der Psychologie geht 
es? 


Muster: Im Text a) geht es um ... 


4C. Füllen Sie das Raster aus: 


direkte und indirekte Beziehungen zwi- 


schen den Menschen 
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8C. Antworten Sie auf die Fragen. Benutzen Sie das Raster. 
a) Wie heißen die Teilbereiche der Psychologie? 
b) Was untersuchen Sie? 


6C. Ergänzen Sie das Schema; Texte der Lektion 2 helfen Ihnen. 


Angewandte Unweltpsychologie 


eo 


Psychologie 


7C. Beantworten Sie die Fragen. Benutzen Sie dabei das Schema in Üb. 6C. 
a) Was ist Psychologie? 
b) Womit befasst sie sich? 
c) Welche Teilbereiche hat die Psychologie? 
d) Was untersucht jeder Teilbereich? 
Teil D 
Grammatik 
Attributsätze 


I. OnpegennTenbHble MPNAaATO4HbIE MPEeANORKEHNA BBOAATCH Yallle BCETO OTHOCH- 
TEIIBHbIMN MECTOUMEHNUSMM der, die, das, die, pe?ke MecTonMeHusAMN welcher, welche, 
welches, welche, KOTOpbIe NPUHNMAaHT POA N YUNCNO OnpenenneMoro CYLUECTBUTENBHOTO. 
z.B. a) Das Großhirn, das so wichtig für die psychologischen Funktionen des Menschen 


ist, bildet den wichtigsten Teil unseres Nervensystems. 


b) Angewandte Psychologie ist Teilbereich der Psychologie, welcher die praktische 

Anwendung psychologischer Erkenntnisse umfasst. 

Il. pn gaTo4HbIe OmpenenuTenbHbIe CTOAT OÖbIYHO MOCNHE TOFO CNOBA, K KOTOPOMY 
OTHOCATCH. TakuM 06Pa30M OHN MOTYT CTOATb KAaK MOCNE FMABHOTO nPennorxKeHNg, TaK N B 
ero cepeAnHe, CM. MPNMeEPpbI Bbillle. Ha muCbMe MPNAaTO4HbIe ONpedenuTenbHbIe BbIde- 
NAHWTCA 3anATbIMN. 

Ill. OTHOCUTENBHbIE MECTONUMEHNUS N3MEHAKWTCH MO MaderxKaMm N Karkdan nanerKkHan 


cdopma MOXET BbIMNOJIHATb POJIb COHO3SHOTO CJIOBA. 


CKSIOHEHNE OTHOCHTEJIBHLIX MECTOUMEHNN 
Nom. das die der 


die 


KOTOPoe 
dessen 
KOTOPOTO 
dem 
KOTOPOMY 
das 


KOTOPoe 


KOoTopası 
deren 
KOTOPOoN 


der 


KOTOPON 
die 


KOTOPyIO 


KOTOPbIN 
dessen 
KOTOPOTO 
dem 
KOTOPOMY 
den 


KOTOPOrO 


KOTOPbIE 
deren, derer 
KOTOPbIX 
denen 
KOTOPbIM 
die 


KOTOPbIX, KOTOPoe 


IV. ®opmoı Dativ n Akkusativ MOryT uMeTb npu cebe npeanorv: 

z. B. a) So hat die Aufmerksamkeit sozusagen die Funktion eines Tores, durch das man- 
che Informationen passieren dürfen, andere nicht. 
b) Denkpsychologie ist Teilgebiet der allgemeinen Psychologie, in dem das Denken 
auf experimentellem Wege analysiert wird. 

V. Mopanok nepeBona MPN gaTO4HbIX ONPEAENNTENBHEIX : 

a) COW3HOE CNOBO (ECHN mepen HMM ECTb npeanor, TO CHayanıa nepeBonNTca OH, 3aTeM 
COKW3HOE CNIOBO); 

b) nognexkamjee ; 
C) ckaayeMoe; 


d) BTOPOCTeneHHbIle YNeHbI NPEANORKEHUN. 


z.B. a) Denkpsychologie ist Teilgebiet der allgemeinen Psychologie, in' dem? das Denken” 
auf‘ experimentellem? Wege? analysiert* wird‘. 
MIcnxoriorust MbIlLINeHUuA - 3TO pasgen o6Lei MCNXororuN, B' KOTOPOM” MbILINe- 
Hne? aHannaupyeTca” 3KCHEPUMEHTANbHBIM” MYTEM”. 
b) Das Großgehirn, das’ so? wichtig? für? die psychologischen‘ Funktionen° des 
Menschen ist, bildet den wichtigsten Teil unseres Nervensystems. 
Bonbilof FOrOBHON MOST, KOTOPbIM TAK? BaxKeH? Ana? MCNXONOTUYecKuX" DYHK- 
Lnd® yeroßera®, COCTaBNAET BA’KHENLLIYIO YAaCTb Halle HEPBHON CUCTEMbI. 
MIpn nepesone npudaTouHbIx ONPedenuTenbHBIX MPEANOKEHNM CMEeAyeT MOMHUTb, YTO 
pon onpegensieMbIx CyUIECTBNTENbHLIX MOXKET He COBFIaNaTb C POAOM 3TNX CYLIECTBH- 
TENIbHbIX B PycckoM Asbike. Das Großgehirn (cp.p.), das (cp.p.) ... HO BonbLuOoN TOMOBHON 
MOST (M.P.), KOTOPbIN (M.P.)... 
VI. FIpn nepesone OTHOCWTENBHbIX MECTOMMEHMNM B Genitiv, HEODXOANMO YUYMTbI- 
BaTb CMeAyIllylO OCOGEHHOCTb: CHayarıa mepeBoANTCA CYLIECTBUTENbHOE, CTonılee 
cNPaBa OT OTHOCHTENIBHOTO MECTONMEHNS, 3ATEM - CAMO OTHOCHTENILBHOE MECTONMEHNE. 
z.B. Es wurden viele Experimente durchgeführt, deren? Ergebnisse’ diese? Theorie” ver- 
schiedentlich® modifizierten®. 
BbIno nPoBeNeHO MHOTO 3KCNEPUMEHTOB, Pe3yNbTaTbI” KOTOPbIX” MoAndNUNpOBa- 
IN® 3Ty* TeOPNIO? HEOAHOKPATHO°. 


Aufgaben 


1D. Markieren Sie die Übersetzungsfolge in den Sätzen (Beachten Sie: Punkte V und VI). 
- Übersetzen Sie sie ins Russische (schriftlich). 

1) Die Empfindung, die im Mund befindliche Nahrung auslöst, ist gewöhnlich ein 
Resultat von Geschmack und Geruch. 2) Es gibt Charaktereigenschaften, die in einer be- 
stimmten Epoche besonders hervortreten und für sie kennzeichnend sind. 3) In erster Li- 
nie sind es Neurosen, die einer psychischen Gleichgewichtsstörung entsprechen. 4) Der 
Reiz ist die physikalische Energie, die von einem Reizobjekt ausgeht, die Rezeptoren er- 
regt und ein Wahrnehmungserlebnis auslöst. 5) Konvergentes Denken ist ein reprodukti- 
ves Denken, dessen Ergebnis eine hohe Auftretenswahrscheinlichkeit hat. 6) Ein Abruf- 
signal aktiviert Gedächtnisinhalte, mit denen es entweder bei der ursprünglichen Codie- 
rung oder bei der späteren Reorganisation während der Speicherung organisiert war. 7) 
Die Erwachsenenjahre, die vom Eintritt in das Erwachsenenalter bis in das hohe Alter 


dauern, werden in jüngster Zeit gründlicher studiert. 8) Viele Leute sind in sich zurückge- 
zogen und leben in einer Welt, von der sie sich nicht befreien können. 9) Film ist audiovi- 
suelles Massenmedium, dessen Bedeutung und Wirksamkeit seit den zwanzigen Jahren 
empirisch viel untersucht wurde. 10) Der Unterschied liegt jedoch in der besseren Konflikt- 
lösung und Angstreduktion, die bei Persönlichkeitsstörungen möglich sind. 11) Am voll- 
ständigsten sind diese theoretischen Thesen in den Arbeiten von L.S. Vygotsky (1934), 
S.L. Rubinstein (1946, 1958) und A.N. Leontjew (1959, 1964) dargestellt, in denen auch 
die frühen und modernen Theorien des Intellekts kritisch analysiert werden. 12) Eine gro- 
ße Anzahl von Untersuchungen hat die neurologischen Strukturen und Schaltungen ge- 
sucht, die am emotionalen Verhalten beteiligt sind. 13) Diese beiden Energieprinzipien 
sind es, die die Psyche in der Jungschen Theorie im Konflikt halten und für Persönlich- 
keitsveränderungen verantwortlich sind. 14) Der Patient erwacht in einem halbbewussten 
Zustand, der für die Analyse geeignet ist. 15) Einerseits haben wir das Unbewusste, das 
sich mit seiner ganzen Macht versteckt, andererseits das Bewusste, das tief breit und frei 
sein kann. 16) Der Deprimierte schreckt vor Situationen zurück, die ein Handeln erfordern, 


welches ihm sein Nervensystem nicht erlaubt. 


2D. Finden Sie in den Texten von Lektion 2 die Attributsätze. Auf welches Wort im Haupt- 
satz bezieht sich jeder Attributsatz? Übersetzen Sie die Satzgefüge mit den Attri- 


butsätzen. 


Lektion 3 
Erkenntnisprozesse 


Empfindung. Wahrnehmung. 


Teil A 
1A. Hören Sie und sprechen Sie nach: 
Die Empfindung, die Reizeinwirkung, die Erregungsleitung, die Sinneswahrnehmung, be- 
zeichnen, das Großgehirn, beteiligen, auslösen, betrachten, der grundlegende Baustein, 
die Gestalt - und Ganzheitspsychologie, widersprechen, die Intensität, die Stärke, im Zu- 


sammenhang, die Reizschwelle. 
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2A. Schreiben Sie aus Üb. 1A die Komposita heraus. Markieren Sie die Betonung. Er- 


schließen Sie ihre Bedeutung aus den Bestandteilen. 


Wichtige Infor- | CnoxKHbIe CMOBa MOTYT UMETb ME’Kiy KOMMOHEHTAMN COEAUHNTENb- 


mation! HblE IYIEMEHTEI: - (E)s, -(e)n, perke -er, -e 
— 


z. B. die Erregung + s + leitung = die Erregungsleitung 


die Seele + n + kunde = die Seelenkunde 
Ilpn nepeuncneHnmn AByX NMN HECKONBKUX COXKHbIX CYLLIECTBUTENb- 
HbIX C OANHAKOBLIMN OCHOBHBEIMN NN OnpenenstollnMNM CIOBaMNM 
MONHOCTbIO MULIETCA TONIBKO OAHO CNOMXKHOE CYLLUIECTBUTENbHOE, B OC- 
TaNbHbIX O6LUNAA YACTb 3AMEHAETCA YEPTO4KON. 


z. B. Gesichts-, Gehör-, Geschmacks- und Organempfindungen 


3A. Lesen Sie den russischen Lexikonartikel "Owywenue". Schreiben Sie aus dem Text 
die psychologischen Termini heraus. 

OLuyLLIEHNE - ICUXNYECcKNNM MO3HABATENBHBIN MPOLECC, OTPAKEHNE OTAENBHBIX MPN- 
3HaKOB N CBONCTB MPEeAMETOB, ABIEHNN, HEMOCPEACTBEHHO BO3HENCTBYWILUNX Ha OprFaHbI 
UYBCTB. OlUyLLIEHNE - CYÖbEKTUBHbIN O6Pa3 O6bEKTUBHOTO MNpa, Ha4anbHbIM UCTOYHNK 
BCEX HallInX 3HaHNM, BO3HNKAHLUNNM MPN BO3QENCTBUN BHELIHNX N BHYTPEHHNX pasaparku- 
Tenen. OLuyIleHuA Pa3Hoo6pasHbI N BKAKW4YAWT CNEAYHLLUNE BNIbI: 3PUTENbHbIE, CIIYXO- 
Bble, ABUrTATENbHbIE, O6OHATENbHLIE, BKYCOBbIe, 6ONEBbIE, OCAZATENbHbIE, TEMMEPATyp- 
Hble, BNÖPAaUNOHHbIe. MUHNMAnbBHaA BENN4MHAa VUHTEHCUBHOCTN pasapaxkuTena, KoTopanı 
BMEPBbIE BbI3bIBAeT OLLIYLLIEHNE, HAa3bIBAeTCA AÖCONHOTHLIM MOPOTOM OLLYLUEHNA. OTHO- 
LIEHME BEIINYUHbI MPUPOCTa PasapaKuTena K BEIN4NHE MCXOAHOTO pasapaxuTenn, Xa- 
pakTepnsyWwLlee enBa 3aMeTHoE pasıınyne B OLUYLIEHNN N ABNAMLUNEECH BEIM4MHON OT- 
HOCNTENbBHO MOCTOAHHON HA3bIBAaeTCA PA3HOCTHLIM MOPOTOM UN MOPOTOM paarıınyeHum. [ 
12] 


AA. Lesen Sie den deutschen Lexikonartikel. Zu welchen russischen Termini können Sie 
hier Äquivalente finden? Erstellen Sie eine Liste. 

Empfindung: Als Empfindung wird die als Folge einer Reizeinwirkung durch nervli- 

che Erregungsleitung vermittelte Sinneswahrnehmung bezeichnet. Hierbei sind allerdings 

vermutlich auch Aktivitäten des Großhirns beteiligt. Entsprechend den verschiedenen Sin- 


nesfunktionen unterscheidet man Gesichts-, Gehör-, Geruchs-, Geschmacks-, Tast-, 


Temperatur-, Schmerz-, Bewegungs-, Gleichgewichts- und sog. Organempfindungen. 
Empfindungen werden sowohl durch Reize außerhalb als auch durch Reize innerhalb des 
Körpers ausgelöst. Die ältere Psychologie (T Elementenpsychologie) betrachtete Empfin- 
dungen als die grundlegenden Bausteine des Psychischen. Dieser Auffassung wurde von 
der Gestalt- und der Ganzheitspsychologie entschieden widersprochen. 

Die Gesetzmäßigkeiten zwischen der Intensität von Reizen und der Stärke der da- 
durch ausgelösten Empfindung und im Zusammenhang damit auch die unterschiedlich 


hohen Reizschwellen werden speziell von der ? Psychophysik untersucht. [4 ] 


9A. Finden Sie in den beiden Lexikonartikeln inhaltlich gleiche Sätze. Lesen Sie sie vor. 


Teil B 
Empfindung und Wahrnehmung 


1B. Hören Sie und sprechen Sie nach: 
die Erscheinung, das Sinnesorgan, die Qualität, die Art, der Sinn, die Sinnesempfindung, 
die Erfahrungskomponente, die Auffassung, sich verwischen, der Gegenstand, die Ursa- 
che, auflösen. 
2B. Lesen Sie den Text. Finden Sie die Definitionen von "Empfindung" und von "Wahr- 
nehmung". 
Empfindung. 

"Empfindung ist eine nicht weiter auflösbare psychische Erscheinung, die durch äu- 
ßRere, auf die Sinnesorgane wirkende Reize erzeugt wird und in ihrer Intensität von der 
Reizstärke, in ihrer Qualität von der Art des Sinnesorgans abhängt." So umschreibt H. 
Rohracher den Begriff der Empfindung im klassischen Sinne, und er grenzt Empfindung 
gegenüber Wahrnehmung ab: "Wahrnehmung ist eine komplexe, aus Sinnesempfindun- 
gen und Erfahrungskomponenten bestehende psychische Erscheinung, deren Ursache 
oder Inhalt im Raum lokalisiert wird und dadurch zur Auffassung von Gegenständen der 
Außenwelt führt." Allerdings ist diese Trennung von Empfindung und Wahrnehmung in der 
Praxis schwer durchführbar, und in der modernen Literatur verwischt sich zunehmend die 


Grenze zwischen beiden Begriffen ... K.- H Plattig. [ 7 ] 
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3B. Unterstreichen Sie die Schlüsselwörter in beiden Definitionen im Text. Versuchen Sie 
ihre Bedeutung zu erschließen. Benutzen Sie dabei eigenes Wissen in der Psycholo- 


gie. 


4B. Formulieren Sie möglichst kurz die Definitionen anhand der Schlüsselwörter. Lesen 


Sie sie vor. 


SB. Merken Sie sich die Bildung der Adjektive: 
auflöser + bar = auflösbar durchführer + bar = durchführbar 


Wichtige Infor- | Cyd&cbukc -bar 0603Ha4aeT Harın4ne MPN3Haka, HA3BAHHOTO OCHOBON 
mation! rnıarorıa usın MOTEHUNANIBHOM BO3MOMKHOCTN AENCTBUA, O003HA4YEHHO- 
— 
TO OCHOBON. 


z.B. durchführen - durchführbar 


NPOBOAMTb OCYLIECTBUMbIN 


OCYLIECTBIIATB BbIMOJIHMMbI u 


Finden Sie im Text (2B) die Adjektive mit -bar. 
6B. Bilden Sie Adjektive von folgenden Verben, übersetzen Sie sie. 
essen, hören, passieren, heilen, bemerken, ersetzen, vergleichen, achten, vorherse- 


hen, reproduzieren, begreifen, verwischen. 


Teil C 


1C. Hören Sie den Text und lesen Sie mit. 

Unsere Wahrnehmung ist ein Spiegelbild der Umwelt: schließlich liefert sie uns ja 
Informationen über die Umwelt, damit wir uns in ihr zurechtfinden. 

Unsere Wahrnehmung beruht demnach auf Nervenimpulsen, die von den Umwelt- 
reizen in den Sinnesorganen erzeugt werden. Jeder Nerv hat seine spezifische "Energie" 
oder "Modalität" - gleichgültig, wodurch er erregt wird: "Die Erregungen mögen in jedem 
Nerven von gleicher Art sein, trotzdem lösen sie ganz verschiedene Wahrnehmungsemp- 
findungen aus, weil die Hirnregionen, mit denen die Nerven verbunden sind, verschiedene 


Eigenschaften haben." [ 7] 
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2C. Lesen Sie den Text (1 C) noch einmal. Welche Sätze entsprechen dem Textinhalt? 


Kreuzen Sie an. ja nein 
- Unsere Wahrnehmung liefert uns Informationen über die Welt. m m 
- Die Wahrnehmung ist eine psychische Erscheinung. oO m 
- Die Erregungen lösen ganz verschiedene Wahrnehmungs- oO m 


empfindungen aus. 
- Die Wahrnehmung beruht auf Nervenimpulsen, deren Intensität oO oO 
von der Reizstärke abhängt. 


Die Hirnregionen sind mit den Nerven verbunden und haben ver-- DJ oO 


schiedene Eigenschaften. 


3C. Beenden Sie die Kette dem Sinn des Textes nach. 


Umwelt > Umweltreize > Sinnesorgane > Nerven 
= Nervenimpulse 4 2? 


Teil D 
Grammatik 


Präsens und Präterit Passiv. 


I. Ana Hay4HbIX TEKCTOB XapakTepHo Harn4ne MaccMBHbIX (PopM rnaronoB. Pac- 
CMOTPWUM B MepByWw ouepenp Präsens u Präterit Passiv. 

Il. Präsens Passiv o6pasyeTca cneaytolumM 06pa3oM: 
Präsens Passiv = werden (B Präsens) + Partizip Il OCHOBHOTrO rnarona. 


z. B. Intelligenz w ir d mit Begabung identifiziert 


Präsens Partizip Il 
enlaeona OCHO8HO20 
werden erlaeofıa 


Inaronbı B Präsens Passiv nepesoasaTtca Ha PyCcKkuN A3bIK KaK MPAaBUNO TmaroraMmM B Ha- 
CTOALLIEM BPEMEHN C YacTnuyen -CA. 


zZ. B. UHTenneKT nAeHTuchuUunpyeTcHa C OJapeHHOCTbR. 


III. Präterit Passiv o6pasyetca no cbopmyne: 
Präterit Passiv = werden (B Präterit) + Partizip Il ocHoBHoTro rnarona. 


z. B. Die Psychologie wurde zuerst als Wissenschaft vom Erleben und später 
Prät. werden 


als Verhaltenswissenschaft definiert. 
P. Il ocH. ar. 


Ha pycckun A3bIK NEPEBOANTCH TIIArTONOM B MPOLLIEALLIEM BPeMEHN C YacTuuyeN -CA, CO4e- 
TaHNeM rnarona ÖbITb B MPOLIEALIEM BPeMEeHN C KPaTKUM MPM4acTmeM UN TIaroroM B 
nPOLLIeALLIEM BPEMEHN B 3-M MINLKE MHOKECTBEHHOTO 4NCNa. 
z. B. a) MIcnxonorus ompenensnmacb CHayarıa KaK Hayka O MEePe»KUBaHNUN, a MO3AHEeE KaK 
HayKa O NMOBENEHWN. 
B) Mcnxonorn ompenenanmn CHayarıa KaK Hayky O MeperKuBaHnN, a MO3dHee KaK 
HayKy O NOBEIEHMN. 

IV.HocuTenb neiicTBun yKasbIBaeTca B npeanoxeHnsx c Passiv B dopMe nonon- 
HEeHUA C npeanorom von unn durch. Ha pycckun A3bIK 9TN DOMONHEHNA MEPEBOAATCH KaK 
nPaBuNnOo CYUJECTBUTENBHbIM B TBOPUTENBHOM nadexe. 

z. B. a) Dieser Zustand wird von einer ganzen Reihe der Erscheinungen begleitet. I9To 
COCTOAHNE CONPOBOXKAAETCH LEMBIM PAHOM ABIIEHWV. 

b) Ein verstärktes Minderwertigkeitsgefühl wird durch die Entwicklung der soge- 

nannten weiblichen Charaktereigenschaften kompensiert. YcuneHHoe 4yYBCTBO 

HEMONIHOLLEHHOCTU KOMMEHCNPYEeTCH PAa3BUTUWeM TAaK Ha3bIBAEMbIX KEHCKUX 


CBONCTB XxapaKTepa. 


Erweitertes Attribut 
I. OanHoN 3 OCNOXKHAHLUNX FPAMMATNYECKNX KOHCTPYKUNN, TUMNMYHBIX AA HaY4HBIX 
TEKCTOB, ABNAETCH PacnPoCTpaHeHHoe oOnpenenenHne (nanee P.O.) 
I. Aapo P.O. cocTaBııaeT nPoCToe COrMacoBaHHoe OnpeneneHNne. OÖHO CTOWT CrIeBa 
OT ONpeAenneMorO CYLLIECTBUTENBHOTO N MOXKET ÖbITb BbIPAKEHO IN6O MPMNAaraTeNbHBIM, 
nın6o Partizip | urn Partizip Il. 


z.B. die ältere _ Psychologie 
nıpunazamermbHoe 
8 CpasHumeybHOoU 


cdbopme 
die grundlegenden Bausteine 
Partizip I 


die vermittelte Sinneswahrnehmung 
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Partizip Il 
Il. FIipnnaratenbHoe unu npu4actue (Partizip | u Il) MoryT uMeTb npu cebe MOACHN- 


TeNbHbIe CIIOBa. BMecTe C HUMU OHN 06pa3yHWwT P.O. 


MNOACHAHLIME CIIOBA 


vermittelte) Sinneswahrnehmung. 
Partizuip II onmpedensemoe cywecmeumenbHoe 


Ill. P. ©. pacnonaraetca Mexay aptukrieM (MIN CIOBOM ErO 3aMEHAHOLLNM) NM ON- 
pegensieMbIM CyWECTBUTENBHBIM. B npuMepe n. II P.O. 3akrııoueHo B CKOÖKN. 
IV. FIpu nepesone P.O. Ha PyccKuN A3bIK PEKOMEHAYETCA CNEeAYHOLUNM MOPALOK: 
1) Hamtu onpegenseMoe CyLlIECTBUTENBHOE (MO OTAENBHO CTOALLIEMY APTUKNIO UIIN COBY 
ErTO 3AMEHAHOLLIEMY) N MEPEBECTN ErO; 
2) MepeBecTu CTOnLJee MepeA CYLLIECTBUTENBHLIM MPN4acTme MnN MPMNaraTenbHOß; 
3) nepeBecTu BCE OCTAaNnbHbIe CIIOBAa B NOPAAKE NX CMeNOBaHuN. 
z.B. ..... die' (als Folge” einer Reizeinwirkung? durch nervliche” Erregungsleitung® vermit- 


telte?) Sinneswahrnehmung' 


Er UYBCTBEHHOE" BOCNPUSITNE", NEPENAHHOE? B KauecTBe” pesyrıbTara* Bo3neiicTaus” 


pasaparxkuTens? yepe3° HepBHylo’ nPoBoAky” BO3ÖYKIeHNS” ...... 
V. P.O. MOKHO NIETKO BbI4UMIEHNTb 3 NPeANOKEHNA NO CHeAyYHOLNM MPU3HaKaM: 
IpnsHakn Hayana P.O: 
1) aBa aprukna noapaa 
2) npeanor urn Col03 nocne apTukna 
3) Hapeune, YMCHNMTENBHOE N APyrne YacTu peuN, KOTOPbIeE O6bIYHO YnoTpeönamwTen be3 
apTuKkna, CTOAT CPa3y NMOCHE apTuKkna MIN CNOBAa ETO 3AMEHAHOLLETO. 
4) 3akanunBaeTca P.O. Bcerga npnnaraTenbHbIM UnN MPV4YacTvmeM. 
Cm. npuMmep g n. ||. 
P.O. He BbIgenaeTca 3anaTbIMN. 
VI. Kpome P.O. cylUECTBUTENBHOE MOXKET UMETB MPN cebe MPocTbIe OnpegeneHun 
crıesa u cnpaBa. B 3TOM cnyyae NOPAAOK MepeBona CnenyHoLumN: 
1) npocTble onpegeneHunn B TOM MOPAAKEe, B KOTOPOM OHM CTOST; 
2) onpegenseMoe CYUIECTBUTENBHOE; 
3) nPoCToe onpengeneHne CnpaBa (CyLUecTBUTenbHoe B Genitiv urn B Dativ C npeanoroM 
von); 


4) pacnpocTpaHeHHoe OnpeneneHne. 
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Bocnpustue ECTb KOMMNIEKCHOE" TICHXNYECKOE@? ABIEHNE", COCTOALIEE* 3° YYBCT- 


BEHHbIX OLLIyLLEHNNM® Se 
Aufgaben 


1D. Übersetzen Sie ins Russische: 

1. Mit der Zeit werden andere Verhaltensweisen ausprobiert. 2. Selektive Aufmerk- 
samkeit wurde durch Filtermechanismen in den sensorischen Leitbahnen erklärt. 3. Sol- 
che Tests wurden während des Weltkrieges für Flieger und Kraftwagenführer verwendet. 
4. Meistens werden heute Kombinationen von mehreren Tests verwendet. 5. Das Verhal- 
ten wird in unterschiedlichsten Situationen beobachtet. 6. Die Sensibilität wird auch von 
der Wellenlänge des Lichts beeinflusst. 7. Die Sehschärfe wird anhand der erfolgreichen 
Identifizierung der Zeichen gemessen. 8. Die Tonhöhe eines Schalls wird auch in gerin- 
gem Maß von der Amplitude seiner Wellen beeinflusst, und die Lautstärke wird teilweise 
durch die Frequenz mitbestimmt. 9. Die Untersuchungen, die uns einige Kenntnisse über 
den Zusammenhang zwischen Hirnaktivität und Bewusstsein vermittelt haben, wurden an 
Personen durchgeführt, die sich wegen der Parkinsonschen Krankheit einer Hirnoperation 
unterziehen mussten. 10. Unser Bild von der Welt wird von Stimmungen und Gefühlen 
beeinflusst. 11. Ein Rückzug, der dann von den Erwachsenen durch die Bemerkung "du 
benimmst dich wie ein Mädchen" bestätigt wird. 12. Mit dem demoskopischen Instrumen- 
tarium wird nicht nur "das Volk" untersucht, sondern Personengruppen jeder Art. 13. Das 
Denken wird als Herstellen von Ordnungen der angetroffenen Welt definiert. 14. Gegens- 
tände mit gleichen visuellen, akustischen, haptischen oder kinästhetischen Qualitäten 
werden als zusammengehörig behandelt. 15. Als Selbsttötungsmotive werden von Frauen 
am häufigsten Liebeskummer, Ehe- und familienkonflikte, von Männern wirtschaftliche und 
soziale Schwierigkeiten genannt. 16. In der Persönlichkeits- und Klinischen Psychologie 


wurden experimentelle Methoden schon früh verwendet. 


2D. Schreiben Sie aus dem Text (4A) die Sätze mit Verben im Passiv heraus. 


3D. Finden Sie in folgenden Sätzen erweiterte Attribute. . Übersetzen Sie die Sätze ins 
Russische. 
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1. Die durch einen Reiz hervorgerufene Veränderung in der Nervenmembran be- 
steht aus der Bewegung von lonen über die Membran. 2. Dieser Nervenimpuls kann als 
ein über das Neuron verlaufender elektrischer Ausschlag gemessen werden. 3. Die im 
Kindesalter entwickelten Verhaltensweisen schlagen sich als Leitlinien für das Leben nie- 
der. 4. Das in der Kindheit erworbene Minderwertigkeitsgefühl wird von diesem Bewusst- 
sein der Ohnmacht noch vertieft. 5. Die das Gehirn verlassenden Nervenbahnen können 
auch die Botschaften beeinflussen, die empfangen und übermittelt werden. 6. Als erster 
schlug Papez (1937) eine noch immer gültige Gefühlstheorie vor, die das limbische Sys- 
tem miteinbezog. 7. Das in das Auge eindringende Licht passiert die Hornhaut und dann 
die Linse. 8. Die durch die sensorischen Systeme erzeugten neuralen Impulse werden an 
das limbische System und das Kleingehirn weitergeleitet. 9. Temperament ist die für ein 
Individuum spezifische relativ konstante Weise des Fühlens, Erlebens, Handelns und Re- 
agierens. 10. Die Erziehung reproduziert das in der Gesellschaft vorherrschende Bezugs- 
system. 11. Tätigkeiten und die ihnen zugeordneten Fähigkeiten können spezifisch sein 
(z.B. Kochen, Malen). 12. Die an einer Tätigkeit beteiligten Fähigkeiten stellen immer ei- 
nen ganzen Komplex von Besonderheiten des Verlaufs der psychischen Tätigkeit dar. 13. 
Die bei einem Menschen im Prozess der bisherigen Entwicklung entstandenen Fähigkei- 
ten sollten bei Leistungsanforderungen an ihn und bei der Bewertung seiner Leistungen 
möglichst differenziert berücksichtigt werden. 14. Aufmerksamkeit ist ein zwischen den 


sensorischen Input und das P-System geschalteter Filter. 


4D. Finden Sie in den Texten (4A und 2B) die Sätze mit erweitertem Attribut. Übersetzen 
Sie sie ins Russische. 


Lektion 4 


Erkenntnisprozesse. Gedächtnis. Denken. 
Teil A 


1A. Hören Sie und sprechen Sie nach: 
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das Gedächtnis, die Fähigkeit, speichern, abrufen, das Einprägen, das Erinnern, die 
Grundlage, das Gehirn, weitgehend, aufbewahren, die Zerstörung, die Qualität, die Merk- 
fähigkeit, der Zeitabstand, die Aufmerksamkeit, der Ermüdungsgrad, die Gefühlsbeteili- 
gung, die Begleitumstände (pl), abhängen, die Einstellung, von Bedeutung sein, die Auf- 
nahmeschnelligkeit, die Aufnahmegenauigkeit, die Fachrichtung, der Kybernetiker, die 
Forschungsmethode, die Bedingung, untersuchen, beeinflüssen, die Gedächtniskapazität, 


gestatten, abnehmen. 


2A. Schreiben Sie aus Üb. 1A die Substantive mit der Nachsilbe -keit heraus. Welchen Ar- 
tikel haben diese Substantive? Von welchen Wörtern sind sie abgeleitet? 
Muster: 


3A. Schreiben Sie aus Üb. 1A die Komposita heraus. Aus welchen Wörtern bestehen sie? 


Erschließen Sie die Bedeutung der Komposita aus ihren Bestandteilen. 


4A. Sehen Sie den Text durch. Worum geht es hier? 


Muster: In diesem Text geht es um ..... 


Gedächtnis 

Als Gedächtnis wird die Fähigkeit bezeichnet, Informationen abrufbar zu speichern. 
Das Einspeichern selbst nennen wir Einprägen, das Abrufen Erinnern. Stoffliche Grundla- 
ge des Gedächtnisses ist das Gehirn. Wie die Informationsspeicherung im einzelnen er- 
folgt, ist noch weitgehend unklar. Beim Menschen lassen sich drei unterschiedliche "Ge- 
dächtnisarten" unterscheiden: Das Ultrakurzzeitgedächtnis (UZG) bewahrt Informationen 
höchstens 20 Sekunden lang auf, und scheint auf elektrischen Vorgängen zu beruhen. 
Das Kurzzeitgedächtnis (KZG) speichert Informationen maximal ein bis zwei Stunden. Im 
Langzeitgedächtnis (LZG) werden Informationen u. U. lebenslang gespeichert. An der 
Übernahme von Information aus dem Kurzzeitgedächtnis in das Langzeitgedächtnis ist of- 
fenbar eines der ältesten Teile des Großhirns, der Hippocampus, maßgeblich beteiligt. 
Seine Zerstörung macht die Speicherung neuer Informationen unmöglich. Die Qualität des 
Gedächtnisses, die Merkfähigkeit, ist individuell sehr verschieden und hängt u.a. von der 


Anzahl der Wiederholungen und deren Zeitabstand, von der Konzentration und Aufmerk- 
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samkeit, dem Ermüdungsgrad, der Gefühlsbeteiligung und anderen inneren und äußeren 
(z. B. Ruhe) Begleitumständen beim Lernen sowie auch vom Interesse am einzuprägen- 
den Wissensstoff und von der individuellen Einstellung zum Lernen selbst ab. Auch die 
"Art" des Einprägens kann von Bedeutung sein: Der auditive Gedächtnistyp (TAkustiker) z. 
B. behält Gehörtes besser, der optische Typ dagegen Gesehenes. Die höchste Aufnah- 
meschnelligkeit liegt im Schulalter, die höchste Aufnahmegenauigkeit im 20. - 25. Lebens- 
jahr; mit dem Älterwerden nehmen beide ab. An der Erforschung des Gedächtnisses sind 
neben Biologen und Biochemikern, Medizinern und Psychologen auch Kybernetiker und 
Wissenschaftler anderer Fachrichtungen beteiligt. Die Forschungsmethoden sind deshalb 
auch sehr unterschiedlich. Wichtig sind J.P. Pawlows Experimente. Psychologen z. B. un- 
tersuchen die "Erscheinung" Gedächtnis und die Bedingungen, die das Behalten und Erin- 
nern beeinflussen. Kybernetiker z. B. berechnen etwa die Gedächtniskapazität; ihre Anga- 
ben sind jedoch nicht einheitlich und gestatten damit noch keine endgültige Aussage dar- 
über. [4 ] 


5A. Schreiben Sie aus dem Text in Üb. 4A die Komposita mit dem Bestandteil "Gedächt- 
nis" heraus. Erschließen Sie ihre Bedeutung aus den Bestandteilen. 


Muster: 7 
Gedächtnis ? 
? 


- gedächtnis 
6A. Finden Sie im tive mit -bar. Von welchen Verben sind sie abgeleitet? 


Übersetzen Sie die Adjektive ins Russische. 


ID .ND 


7A. Finden Sie im Text die substantivierten Verben. Erschlißen Sie ihre Bedeutung. 


8A. Informationen kann man: 
a) speichern 

b) aufbewahren 

c) übernehmen 

d) behalten 
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e) erinnern 

f) vergessen 

Bestätigen Sie diese Thesen mit Sätzen aus dem Text in Üb. 4A. Für welche These gibt es 
keine Bestätigung? 


9A. Gliedern Sie den Text in Üb. 4A in Absätze, finden Sie Überschriften. Arbeiten Sie in 
Kleingruppen. Vergleichen Sie dann die Ergebnisse in der Gruppe. 


10A. Schreiben Sie den Inhalt des Artikels in Stichpunkten auf. Benutzen Sie dabei Ihre 
Überschriften. 


11A. Unterstreichen Sie in jedem Absatz die Schlüsselwörter. 


12A. Gruppieren Sie die Schlüsselwörter den Stichpunkten nach: 
Muster: 


Fähigkeit 


en Informationen speichern 


1. Definition des Gedächtnisses Grundlage des Gedächt- 

nisses 

das Gehirn 

PCR NENNE EHEN REREC ER 

Arbeiten Sie in Kleingruppen, vergleichen Sie dann die Ergebnisse in der Gruppe. 

13A. Komprimieren Sie den Inhalt des Textes dadurch, dass Sie selbstverfasste Sätze zu 
jedem Stichpunkt anhand Ihrer Schlüsselwörter schreiben. Benutzen Sie dabei Üb. 
12A. 

Muster: 

Gedächtnis ist die Fähigkeit, Informationen zu speichern. 

Die Grundlage des Gedächtnisses ist das Gehirn. 


Wichtige Infor- | komprimieren - OKuMaTb 


mation! selbstverfasste Sätze - nPeANOKEHNA COÖOCTBEHHOTO COYNHEHNUA 
—— 


ÖOCHOBHbIM MPMEMOM MPN HarmncaHmNm pecbepaToB N aHHOTaunN ABNA- 
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ETCH OKATME COLEP’KAHNA TEKCTA TAK, UTOÖbI B HEM OCTANIOCb TONIbKO 


CMbICnOoBoe Anpo. Ha OCHOBE CMBICNMOBOTO Adpa UNTarıun cDOPMYy- 


INPyeT COO6LIEHNE CaMOMy Cede, MPNAaBarı EMy COÖCTBEHHYI, 60- 


nee yAO6HyW N MOHSTHYMW dopmy. [18] 


14A. Lesen Sie die selbstverfassten Texte im Plenum vor. 


Teil B 


1B. Hören Sie und sprechen Sie nach: 

die Informationsverarbeitung, die Erinnerung, die Vorstellung, der Handlungsablauf, die 
Beziehung, entdecken, die Denkstufe, der Sinneseindruck, erworbenes Handlungsmuster, 
das Bedürfnis, in Zusammenhang bringen, der Handlungserfolg, der Regelkreis, nachwei- 
sen, das bildhaft - anschauliche Denken, der Geruch, das Geräusch, verknüpfen, die Ver- 


allgemeinerung, erfolgen, der Denkerfolg. 


2B. Bilden Sie von folgenden Verben die Substantive: 
a) durch Substantivieren 

b) mit der Nachsilbe -ung 

lösen, entdecken, benutzen, verknüpfen, beschleunigen 
Muster: lösen > das Lösen — die Lösung 


Übersetzen Sie die Subtantive ins Russische. 


3B. Was assoziieren Sie mit dem Wort: 


u DER 
EIN 


4B. Sehen Sie den Text durch. Worum geht es in diesem Text? 


Denken 
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Denken ist psychischer Vorgang der Informationsverarbeitung, bei dem Wahrneh- 
mungen, Erinnerungen und Vorstellung so miteinander in Beziehung gebracht werden, 
dass Probleme gelöst, allgemeine Gesetzmäßigkeiten erkannt, Handlungsabläufe be- 
stimmt und neue Beziehungen entdeckt werden können. Auf der vorsprachlichen Denkstu- 
fe werden Sinneseindrücke und bereits erworbene Handlungsmuster unter dem Druck der 
Bedürfnisse in einer ganz konkreten Situation in Zusammenhang gebracht. Handeln und 
Wahrnehmen des Handlungserfolges bilden dabei einen Regelkreis. Diese Art des Den- 
kens konnte der deutsch-amerikanische Psychologe Wolfgang Köhler schon für Schim- 
pansen nachweisen: Kisten mussten übereinandergestapelt und Stöcke zusammenge- 
steckt werden, um an eine Banane zu gelangen. 

Eine höhere Stufe ist das bildhaft-anschauliche Denken, das sich vom direkten 
Handlungsablauf löst und konkrete Vorstellungen (Bilder, Gerüche, Geräusche) als Denk- 
elemente benutzt und diese miteinander verknüpft. Da hierbei noch keine Verallgemeine- 
rung erfolgt, bleibt der Denkerfolg verhältnismäßig gering. 

Erst das abstrakte Denken benutzt neben den direkten Sinneswahrnehmungen und 


konkreten Vorstellungen Symbole. [ 4 ] 


5B. Lesen Sie den Text noch einmal. Welche drei Arten des Denkens unterscheidet man 


hier? 


6B. Antworten Sie auf die Fragen. Gebrauchen Sie anstatt der Verben, die davon abgelei- 
teten Substantive (Beachten Sie: Üb. 2B). 

a) Was ist für das bildhaft - anschauliche Denken typisch? 

b) Wodurch unterscheidet sich das abstrakte Denken von dem bildhaft-anschaulichen 
Denken? 

Muster: 

a) Für das bildhaft - anschauliche Denken sind.... typisch 

b) Das abstrakte Denken unterscheidet sich von dem bildhaft-anschaulichen Denken 


durch ... 


Teil D 


Grammatik 


Infinitiv mit zu 
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I. Infinitiv npn CyWEeCTBUTeNBHEIX, MPNMMAraTenbHbIX N 6ONBLUNHCTBE FNarOnOB 
ynoTpeönseTca C YacTuueN ZU, KOTOPası Ha PyCckui A3bIK He nMepeBoantcea. Ecnn MHchu- 
HUTUB UMEET OTAENAIEMYHW MPUCTABKY, TO YACTULIA ZU CTABUTCH MexXdy OTAEeNAEMON NPH- 
CTaBKON N OCHOBON rnarona. 

z. B. a) Die Schwierigkeit, [| den Adlerschen Begrift zu verstehen], liegt darin .... 
b) Die Sehschärfe ist die Fähigkeit, [kleine Unterschiede in der Grösse und Form von 


Objekten wahrzunehmen]. 


Il. Infinitiv c vacTuueii ZU MOXKET UMETb MPN cebe MOACHUTENBHbIE CIOBA, C KOTO- 
PbIMN OH Oo6pasyeT O60COÖNEHHYyW NMHCPUHNTUBHYKO Tpynmny. TlpnaHaku UHCDUHNMTNMBHON 
rpynnbi: 

1) sansıTası unn 3anaTble, OTZeNAHOLUNE TPyrny. 

2) Ha nMOCNEAHEM MEcTe CTOWT Zu + Infinitiv 

3) OTCYTCTBVe cnpAraeMmoro Fnarona B npenenax 3ToN Tpynnbi. (B n. |. VHODUHMTMBHbIE 
rPyrnbi 3aKfllOYeHbI B KBAAPATHbIE CKOÖKN.) 

Ill. epesoa UHQMHNMTMBHBIX TPymnm CneAyeT Ha4umHaTb C UHCDUHNTUBAa. OH MOXKET 
nNePeBOANTbCH KaK FNAarONOM B Heonpenene&HHon cDopMe, TAK N CYLLIECTBUTENBHLIM, O6Pa- 
30BAHHbIM OT 3TOFO rnIarona. 3aTeM nNepeBoAnsaTcH Bce CNOBa NO MOPAAKY, HaumHaf OT 39- 
NATON. 

B) Die Sehschärfe ist die Fähigkeit, [kleine Unterschiede® in * der Grösse” und Form von 


Objekten’ wahrzunehemen' ]. 


OcCTpoTa 3peHuA 3TO CNOCOÖHOCTb BOCHPMHNMATB Manble pasıınyna B Pa3Mepe u cbop- 
ME OÖbEKTOB. 

Unv: 
OcTpoTa 3peHnA ITO CHOCOÖHOCTb BOCNPUATUA ManbIX passıınyuml B pasMmepe u (bopMme 


O6bEKTOB 


Konstruktioin lassen + sich + Infinitiv 
DaHHası KOHCTPYKUNS UMEET MACCUBHOE 3HA4EHME C OTTEHKOM BO3MOXHOCTY. Tle- 
PeBonuNTca Ha PYCcKUN ASbIK: 
- MO’YKHO + HeONpeneneHHas cbopMa rnarona 
- MOXKET ÖbITb + CTPAaAATENLHOE MPNYacTWe B KPaTkoN dbopme 
- FarONIOM C YacTuueN -CHA 
z. B. Jeder Geschmack lässt sich durch die unterschiedliche Stärke von vier Eigenschaf- 


ten definieren. 
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1) KaxkabIN BKyC MOKHO OnpedennTb PaarınYHoN CUNON YEeTbIPeX CBOUCTB. 

2) KaykbIN BKYC MOXKET ÖbITb OnNpederneH Pasanın4HoN CUMON YeTbIPeX CBONCTB. 

3) Kaykgbıl BKyc OnpegenneTcea paarınyHoN CUNON YETbIpex CBONVCTB. 

Infinitiv Passiv 
Infinitiv Passiv o6pasyetca no dopmyne: 

Infinitiv Passiv = werden (g Infinitiv) + Partizip Il ocH. rnarona 
YnoTpe6nseTtcea Yale Bcero B COCTABE CNOXKHOTO FMAFONBHOFO CKa3yeMOTO B COYETAHMM C 
MOAANbBHbIMN FnaranaMmn: 


z. B. Wie immer, _müssen _ die Ursachen sorgfältig untersucht werden 
MOÖAaNBHBIÜ Infinitiv Passiv 
ela20Jl 


Kak BCEerfda, TLUWATEJIBHO ZOJPKHbI ObITb NCCNIEHOBAHbI FIPM4NHEI. 
MOÖ. a7. Inf. Passiv 


Aufgaben 


1D. Übersetzen Sie die Sätze 

1. Der impulsive Mensch ist nicht fähig, sich zu bremsen oder sein Leben zu steuern. 

2. Er lässt sich durch seine elementarsten Triebe und durch seine aus dem Gleichgewicht 
geratene Affektivität leiten. 

3. Nach seiner Auffassung lassen sich jede Art der Wahrnehmung und Erfahrung mit Hilfe 
der Gewohnheiten erklären, die sich durch feste Verbindungen zwischen Erfahrungen 
herausbilden. 

4. Viele Autoren haben versucht, eine einzelne spezifische Quelle der Emotionen zu iden- 
tifizieren, z. B. die Dimension Lust - Unlust, Angst, Liebe oder irgendein Gegensatzpaar 
wie Liebe und Aggression. 

5. Viele Behavioristen entschlossen sich sogar, den Begrift "Emotion" aus ihrem Vokabular 
zu streichen. 

6. Die weitere Entwicklung der Emotionsforschung beweist aber, dass sich das nicht 
durchführen lässt. 

7. Die Emotionsforschung bemüht sich heute, sowohl objektive als auch subjektive Daten 
über emotionale Prozesse zu erheben. 


8. Mythomanie ist der Drang, zu lügen und erfundene Geschichten zu erzählen. 
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9. Die Verflechtung von genetischen und Umweltfaktoren macht es schwierig, ihren relati- 
ven Einfluss abzuschätzen. 

10.Leute, die unfähig sind, einen Umstand auszunutzen, sind geistig gefangen; es sind 
Leute, die innerliche Abweichungen haben. 

11.Sie fragen sich: warum sie eigentlich gescheitert sind und durch welche Mittel sich ein 
neuerliches Scheitern vermeiden lässt. 

12.Angeblich besteht das Glück darin, am richtigen Ort zu sein. 

13.Die Kunst, ein Mensch zu sein, ist ausgestorben. 

14.Der Mensch muss versuchen, seine eigenen Möglichkeiten zu erkennen, sie zu ver- 


wirklichen und mit sich selbst in Einklang zu bringen. 


2D. Finden Sie im Text (4A): 
- einen Satz mit der Konstruktion sich lassen + Infinitiv 


- die Sätze mit zu + Infinitiv. 


3D. Übersetzen Sie folgende Sätze ins Russische: 

1. Wo das Selbstwertgefühl nicht aus schöpferischer Arbeit bezogen werden kann, sucht 
es in allen Richtungen nach Ersatz. 2. Die geistigsittliichen Bezüge im negativen und posi- 
tiven Sinn dürfen bei der Begabungsforschung nicht außer acht gelassen werden. 3. All- 
port (1961) folgerte, dass neue Interessen und Motive zu jeder Zeit des Lebens funktionell 
unabhängig und somit erworben werden können. 4. Diese Furcht bleibt normalerweise 
bestehen und kann durch die erlernten Vermeidensreaktionen nicht mehr verringert wer- 
den. 5. Die gleichen Prinzipien können auf komplizierte Formen des Lernens, z. B. auf 
das Konzeptlernen, ausgedehnt werden. 6. Ebenso können Motive auf diese Weise er- 
worben werden. 7. Die wichtigsten Untersuchungsverfahren sollen kurz erwähnt werden. 
8. In diesen Fällen können auch Informationen gesammelt werden, die für die Allgemeine 
Psychologie wichtig sind. 9. Individuelle Unterschiede, Entwicklungsstadien, größere oder 
kleinere Abweichungen von der Norm, Art -und soziale Unterschiede - alle diese Aspekte 
der Psychologie müssen heute intensiv und methodisch erforscht werden. 10. Auch hier 
gibt es wieder beträchtliche Unterschiede innerhalb der Gruppen. Unterschiede, die nur 


zum Schaden der Gesellschaft ignoriert werden können. 


4D. Finden Sie im Text (4B) die Sätze mit Infinitiv Passiv. Übersetzen Sie sie ins Russi- 


sche. 
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Lektion 5 
Erkenntnisprozesse 


Phantasie. Aufmerksamkeit 


Teil A 
1A. Hören Sie und sprechen Sie nach: 
die Phantasie, die Imagination, die Vorstellung, die Einbildungskraft, vergegenwärtigen, 
die abgewandelte Erinnerung, die Assoziation, das Gebilde, der Denkinhalt, die Gegeben- 
heit, das autistische Denken, die Einbildung, die Kreativität 


2A. Lesen Sie den Text. Füllen Sie das Raster aus. 


Phantasie (Imagination) 

Phantasie ist die Fähigkeit, sich abwesende Gegenstände , Personen, Situationen 
u. a. in Form von Vorstellungen zu vergegenwärtigen (sog. Einbildungskraft). In der Psy- 
chologie wird als Phantasie sowohl die abgewandelte Erinnerung von früher Wahrgenom- 
menem als auch die Assoziation früherer Wahrnehmungsbestandteile zu neuen Gebilden 
sowie die Neuproduktion vorgestellter Denkinhalte bezeichnet. Phantasie ist um so reali- 
tätsgebundener, je mehr sie sich an materiellen Gegebenheiten orientiert. Sie wird zur 
Phantastik (bzw. zu autistischem Denken), je unkontrollierter sie sich Einbildungen hin- 
gibt. 

Phantasie als spezifisch menschliche Fähigkeit ist bei allen Wahrnehmungen, 
Handlungen und Plänen beteiligt; v. a. produktives Denken und Kreativität sind ohne sie 
nicht denkbar.[ 4 ] 

Verfasser 
Titel 


Thema 


Quelle 


3A. Ergänzen Sie die Sätze mit den Informationen zu dem Text in Üb. 2A. Das Raster hilft 


KO 


Ihnen. Stellen Sie die Ergebnisse in der Gruppe vor. 
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Der Text heißt ..... 

Der Verfasser des Textes ist ...... 

Der Text ist dem Buch ...... entnommen. 

Das Buch ...... ist im Verlag ...... im Jahre ..... erschienen. 
Das Buch ist von ........ herausgegeben. 


In diesem Text geht es um ....... 


4A. Antworten Sie auf die Fragen 

a) Was ist die Phantasie? 

b) Was wird in der Psychologie als Phantasie bezeichnet? 
c) Wobei ist die Phantasie beteiligt? 


9A. Lesen Sie das Referat des Textes (2A). Welche Schlüsselwörter aus dem Text bilden 
den Hauptinhalt des Referats? 

Der Text heißt "Phantasie". Der Verfasser des Textes ist Meyers Lexikonverlag. Der 

Text ist dem Buch "Meyers Kleines Lexikon" entnommen. Das Buch ist im Jahre 1936 er- 

schienen. In diesem Text geht es um die Phantasie (Einbildungskraft). Als Phantasie be- 

zeichnet man die Erinnerung von früher Wahrgenommenem, die Assoziation zu neuen 

Gebilden oder Neuproduktion vorgestellter Denkinhalte. Unkontrollierte Phantasie wird zur 


Phantastik. Ohne Phantasie gibt es keine Kreativität. 


Teil B 

1B. Hören Sie und sprechen Sie nach 

die Aufmerksamkeit, unerlässlich, zielgerichtet, die Tätigkeit, die Hinwendung, das Be- 
wusstsein, der Gedanke, der Eindruck, zurückdrängen, die Grundvoraussetzung, unwill- 
kürlich, die Aufnahmebereitschaft, willkürlich, entsprechen, fortschreitend, geistig, die Fä- 
higkeit, die Aufmerksamkeitsleistung, die Besonderheit, die Aufmerksamkeitsverteilung, 
der Aufmerksamkeitstyp, sich ergeben, hinsichtlich, das Sinnesgebiet, die Aufmerksam- 
keitsschwankung, die Wahrnehmungsschärfe, der Sättigungsvorgang, die Sehsphäre, der 


Aufmerksamkeitsumfang. 


2B. Füllen Sie das Raster mit den entsprechenden Substantiven aus Üb. 1A und 1B aus. 
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EEEEENE | VEEND! EEE! HERE) VENEN EBENE 


Welche Artikel haben diese Substantive? Was bedeuten sie? 


Wichtige 


mation! 


I. -ie, -tät, -tion - CycpcpuiKcbi 3aNUMCTBOBAHHbIX CYLLECTBUTENbHBIX )KEH- 


KorO pona. 
ycbopukc -ie COOTBETCTByET PYCCKOMy Cyhaukcy -uA N CNYKUT Ka 
pasuno Ans 0603HaueHns: OTpacnen Hayku (Psychologie); yepT xa- 
akTepa, AyLLIEBHOTO COCTOAHNS YENIOBEKA, ETO OTHOLIEHNS K APYTUM 
toasım (Phantasie, Sympathie, Manie) 

B yAapHOM NONOXKEHMN Cycbcbukc -ie UUTAETCA Kak [-i:], B 6esynapHoM 

]. 

yc&oaukc -tät COOTBETCTBYET PYCcKUM CychoduKcaM -OCTb, -CTBO, MPU- 
aeT CYLLIECTBUTENBHbIM 3HAa4YEHNE CBONCTB, COCTOAHNN KOTO-IN6O MnN 
ero-nn6o.(Genialität). 

ycopukc -tion COOTBETCTBYET PYCCKUM CydauKcamM -una, -auns. Cny- 
NT ana 0603HaueHuA 1) ABMEHNMM, COCTOAHNNM; 2) UMEET 3Ha4ueHNe) 
o6NPaTenbHOCTW; 3) CNYKUT Ana 0O6pasoBaHns TepMuHoB (Demonst- 
ation, Assoziation, Imagination). 

Il. Cypapukcb! xeHcKkoro pona -keit (-igkeit), -heit aBnsoTtca cychcbuk- 
caMmN a6CTPaKTHbIX U COÖNUPATENbHBIX UMEH, O6PAa30BAHHbIX B OC- 
HOBHOM OT OCHOB NPNNAaraTenbHbIX (Hape4mNM) N CYLLECTBUTENBHLIX. 

. B. möglich + keit = die Möglichkeit 
Kind + heit = die Kindheit frei + heit = die Freiheit 


3B. Bilden Sie die Substantive von folgenden Wörtern: 
fertig, höflich, flüssig, gleichwertig, fröhlich, gesetzmäßig, fahrig, fahrlässig, hemmbar, 


krank, gesund, gewandt, froh, bewusst, 
Erschließen Sie die Bedeutung der Substantive aus der Bedeutung der Adjektive. Bei den 


Schwierigkeiten benutzen Sie das Wörterbuch. 


4B. Merken Sie sich die Bildung der Adjektive mit der Vorsilbe un-. 


willkürlich > un + willkürlich = unwillkürlich 
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Setzen Sie fort: 
achtsam — ? 
bewusst > ? 
gesellig > ? 
rastig > ? 
ruhig > ? 
sicher > ? 


beständig — ? 


5B. Schreiben Sie aus Üb. 1B alle Komposita heraus. Zerlegen Sie sie in ihre Bestandtei- 
le. Erschließen Sie daraus die Bedeutung. 
6B. Sehen Sie den Text durch. Worum geht es hier? 


Aufmerksamkeit 

Unerlässlich für eine zielgerichtete Tätigkeit ist die Hinwendung des Bewusstseins 
auf einen bestimmten Gegenstand oder Vorgang, auf einen Gedanken, eine Idee u. a., 
wobei alle anderen Eindrücke zurückgedrängt werden. Damit ist Aufmerksamkeit eine 
Grundvoraussetzung des Lernens. 

Die unwillkürliche Aufmerksamkeit entspricht einer allgemeinen Aufnahmebereit- 
schaft für bestimmte Eindrücke. Die Grenzen zur willkürlichen Aufmerksamkeit, die ihren 
Gegenstand erst sucht, sind fließend. Mit fortschreitender geistiger Entwicklung wächst die 
Fähigkeit willkürlicher Aufmerksamkeitsleistungen und führt im Idealfall zu autonomen 
Verhaltensweisen. 

Aus den Besonderheiten der Aufmerksamkeitsverteilung ergeben sich bestimte 
Aufmerksamkeitstypen: fixierende (auf einen bestimmten Punkt beschränkte) und fluktuie- 
rende (von einem Gegenstand zum anderen schweifende, auf verschiedene Eindrücke ge- 
richtete) Aufmerksamkeit; hinsichtlich bestimmter bevorzugter Sinnesgebiete unterschei- 
det man z. B. visuelle, auditive, motorische u. a. Aufmerksamkeitstypen. 

Unter Aufmerksamkeitsschwankungen versteht man Veränderungen z. B. der visu- 
ellen Wahrnehmungsschärfe, die bei anhaltender Konzentration auf einen gleichbleiben- 
den Gegenstand mit einer Frequenz von etwa 15 "Wechseln" zwischen deutlicher oder 
weniger deutlicher Wahrnehmung pro Minute auftreten und ihre Ursache möglicherweise 


in Sättigungsvorgängen der zentralen Sehsphäre haben. Die Anzahl der gleichzeitig er- 
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fassten und kurzzeitig im Gedächtnis behaltenen gleichartigen Inhalte wird durch den 


Aufmerksamkeitsumfang angegeben. [ 4 ] 


7B. Lesen Sie den Text noch einmal. Ordnen Sie folgende Aussagen dem Inhalt des Tex- 
tes zu. 

a) Die willkürliche Aufmerksamkeit sucht erst ihren Gegenstand. 

b) Die Aufmerksamkeit ist die Grundvoraussetzung des Lernens. 

c) Fixierende Aufmerksamkeitstypen sind auf einen bestimmten Punkt beschränkt. 

d) Die unwillkürliche Aufmerksamkeit ist bereit, die bestimmten Eindrücke aufzunehmen. 

e) Die fluktuierende Aufmerksamkeit schweift von einem Gegenstand zum anderen. 

f) Der Aufmerksamkeitsumfang gibt die Anzahl der im Gedächtnis behaltenen Inhalte an. 


g) Es gibt visuelle, auditive und motorische Aufmerksamkeitstypen. 


8B. Beantworten Sie die Fragen: 


a) Was ist die Aufmerksamkeit? 

b) Welche Arten der Aufmerksamkeit gibt es? 

c) Welche Aufmerksamkeitstypen unterscheidet man? 

d) Was versteht man unter Aufmerksamkeitsschwankung? 


e) Was wird durch den Aufmerksamkeitsumfang angegeben? 


9B. Welche Aufmerksamkeitstypen haben die Personen? 


a) B) c) 
d&OTO &OTO d&OTO 
Ich lerne gut, Ich lerne gut, Ich lerne gut, wenn 
wenn ich höre wenn ich sehe ich schreibe 
Muster: Die Person a) hat ...............- ‚ weil sie die Informationen besser aufnimmt, wenn 
sie. 52 
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10B. Und Sie? Welchen Aufmerksamkeitstyp haben Sie? 


Muster: Ich glaube, dass ich ...................- ‚weil .......... 
ragen GENKE. ars aiyser sure 
PIERRE vermute, .....eneeneeneeeennn- 

Teil C 


1C. Sehen Sie den Text durch. Worum geht es hier? 


Aufmerksamkeit 

Der Begriff " Aufmerksamkeit" wird heute in verschiedenen Gebieten der Psycholo- 
gie behandelt. 

In der älteren Literatur wurde Aufmerksamkeit als Wachheit des Bewusstseins defi- 
niert und nahm einen ganz entscheidenden Platz in den verschiedenen großen Theorien 
des Bewusstseins ein. 

Die Strukturalistische Psychologie verband "Aufmerksamkeit" mit der Klarheit der 
Bewusstseinselemente. 

Die Gestaltpsychologen, Behavioristen und Psychoanalytiker schenkten dem Begriff 
"Aufmerksamkeit" nur wenig Beachtung, und Jahre hindurch wurde das Konzept über- 
haupt ignoriert. Ein einflussreiches Buch von D.O. Hebb (1949) erweckte neues Interesse 
für diesen Gegenstand. Er berichtet von spontanen neuralen Aktivitäten und bezeichnet 
Aufmerksamkeit als einen autonomen zentralen Prozess, der als Verstärkung auf sensori- 
sche Vorgänge wirkt und der sehr stark vom Lernen beeinflusst wird. Die Aufmerksamkeit 
beeinflusst die Organisation der Wahrnehmung und die Reaktion auf bestimmte sensori- 
sche Stimuli. Hebb betont mehr den Selektionsvorgang bei Reaktionen als bei Stimuli; die 
Ähnlichkeit zwischen Aufmerksamkeit und Einstellung ist in diesem Fall offenbar. A. B. 
Kristoffersohn [ 7 ] 


2C. Vergleichen Sie den Inhalt des Textes in Üb. 6B mit dem in Üb. 1C. Was wissen Sie 
schon aus Üb. 6B? Was ist für Sie neu? 
Muster: Ich weiss, dass ..........................- 


Es ist für mich neu, dass .................... 


3C. Ergänzen Sie die folgenden Sätze mit den Informationen zu dem Text in Üb. 1C. 
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Der Text heißt ............. 

Der Autor des Textes ist .............. 

Der Text ist dem Buch ............ entnommen. 

Das Buch .......... ist im Verlag .......... im Jahre .......... erschienen. 


Das Buch ist von ........... herausgegeben. 


4C. Komprimieren Sie den Inhalt des Textes in Üb. 1C bis auf einige Stichpunkte. Finden 
Sie zu jedem Stichpunkt die Schlüsselwörter. Arbeiten Sie in Kleingruppen. (Beachten 
Sie: Lektion 4. Teil A). 


5C. Schreiben Sie das Kurzreferat des Textes in Üb. 1C, Üb-en 3C und 4C helfen Ihnen. 
Wichtige  Infor- | PeddepaT, COCTaBneHHbIM MO OAHOMY NCTO4YHNKY, Ha3bIBAeTCAH MOHO- 


mation! rpachuueckuMm. CTpyKtypa pecbepaTa TBepao YCTaHoBreHa. OH CO- 
—. 


CTOUT 3 IBYX OCHOBHbIX YacTeN: 3ar0rOBO4HON N COÖCTBEHHO pe- 


c&epatuBHoN. B 3aroMOBO4HON YacTn OTParxaeTca Ha3BaHne MepBOo- 
VCTO4UHNKa, cbamunna aBTopa u Önbnnorpachuuyeckne AAaHHble (MecTo 
n3daHna, U3AaTeNBCTBO, Ton NanaHna). Tlocne 3aronoBO4HON YacTu 
UAET CO6CTBEHHO pecbepaTuBHan YacTb. Ee TEKCT CTPOMTCA Ha base 
BbIJENEHHBIX MPN YTEHNN KMHO4YEBBIX CIOB N KNIHO4EBBIX (DParMeHTOB, 
GONBLUMHCTBO N3 KOTOPbIX MOTYT OKAa3aTbCA TEPMMHaMN B AAHHON 


o6nactun 3HaHnn. [ 18 ] 


6C. Lesen Sie ihre Referate vor. 


Teil D 


Grammatik 


Partizip I und Partizip Il als Attribute 
I. Bce npuyacTtua | un 6OnbLUINHCTBO npu4actuN || MOTYT BbINONHATb B MPeANOXKEHNN 
CDYHKLUNMKO COFMACOBAHHOTO OnpegenenHun. 
OHo cornacyeTca C OmpenensAeMbIM CIOBOM B pone, Uncne n nanerxe n pacnona- 
raeTca KaK MPaBuno nepen HUM. 


z. B. a) Nur selten kann man einen Zusammenhang zwischen der heilenden und der 
Partizip I 
suchtmachenden Wirkung von Psychopharmaka herstellen. 
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Partizip I 
b) Die Methode der erfundenen Kurzgeschichten wurde von mehreren Forschern 
Partizip Il 
auch zur Erfassung anderer Motive angewendet. 


Il. Ipnuactus | B porn cormacoBaHHoro OnpeneneHnna MepeBoasnTtea Ha PyCckmn 
A3bIK IPNYAaCTUAMN C CycPcdukcaMmu -all, -ALL, -YLU, -HOLLU, ECM CKasyeMoe B NPeANOxKEeHNN 
CTOMT B HaCTOAUEM UN ÖydeuleM BPeMeHN, N C CychcDuKCcoM -BLU- MPU CKa3yeMOM B NPO- 
LIeALIEM BPeMEeHN. 
z. B. a) Peako MO)KHO YCTAHOBMTb CBAl3b ME’KAy MIEYAaLLIMM N BbI3bIBAlOLLINM 3ABUCHMOCTb 

QeiicTBneM MCNXOTPONHBIX CPEeACTB. 
Mpnuactua Il, O6PasoBaHHbIe OT MEPEXOAHBLIX FIIATONOB, MEPEBOAATCHA CTPaAaTenbHbIM 
MPN4YacTNeM COBEPLIEHHOTO BuAa C CycbcbukcaMu -AaHH-, -EHH-. 
z.B. B) MeToA BbIMbILITEHHBIX KOPOTKUX PaccKa30B MPUMEHNRETCA MHOTUMN NCCHEeNOBaTe- 
AM TaKxKe AA MOHNMAHNA APYTUX MOTUBOB. 

Ill. Partizip | n Partizip II B kpaTkot HeuaMeHReMoN dDoPMe MOTYT BbIMONHATB 
cDYHKUNK MPeANKaTNmBHOrO OnpeneneHun. 


z. B. a) Diese Impulse sind hemmend 
Partizip I 
b) Wer gesund und ausgeglichen ist, handelt besser. 
Partizip Il 
z.B. a) I9Tu uMnynbcbI - TOPMO3AILUNe mn: 9TN UMNMYNbBCbI ABNAHWTCA TOPMO3ALLNMN. 


B) KTO 340POoB u ypaBHOBeLLEH, JENCTByeT My4Lle. 


Aufgaben 


1D Übersetzen Sie ins Russische. 

1. Bei Wegfall der erregenden Impulse aus den Sinnesreizen ergeben sich Verän- 
derungen von Wahrnehmung und Denken. 2. Ein hierzu passendes Aufmerksamkeits- 
modell legte der amerikanische Psychologe Donald A. Norman 1969 in dem Buch "Auf- 
merksamkeit und Gedächtnis" vor. 3. Der Mensch unterscheidet sich von den höheren 
Säugetieren insbesondere durch die ausgeprägte Entwicklung seines Großgehirns. 4. 
Die Antwort des Körpers auf belastende Ereignisse in der Umwelt wird ausgelöst durch 
Anregung des neuroendokrinen Systems. 5. Meist ist motiviertes Verhalten auf bestimm- 
te Triebziele ausgerichtet. 6. Die erlernten Antriebe können also die gleiche bekräftigen- 
de und verhaltenssteuernde Wirkung haben wie biologische Antriebe. 7. Die wiederholte 
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Befriedigung biologischer Bedürfnisse kann aber auch zu einer Zunahme von Hemmungen 
führen. 8. Mit zunehmendem Alter sinken die Leistungswerte deutlich ab. 9. Die später 
gebildeten, immer komplizierter und länger werdenden Sätze lassen sich aus diesen 
Grundtypen durch mehrfache Anwendung ableiten. 10. Der vermittelte Sinneskanal wie 
auch der physikalisch definierte Reiz spielen hierbei keine Rolle, allein der Inhalt ist ent- 


scheidend. 


2D. Finden Sie im Text Üb. 2A: 
- den Satz mit zu + Infinitiv. 


- den Passivsatz. 


im Text Üb.6B: 

- die Sätze mit Partizipien | und Il als Attributen. 
- die Attributsätze 

- einen Satz mit erweitertem Attribut. 


Übersetzen Sie sie ins Russische. 


Lektion 6 
Individual - typologische Besonderheiten der Persönlichkeit. 


Temperament 


Teil A. 


1A. Hören Sie und sprechen Sie nach: 

die Wirklichkeit, das Temperament, ausgeglichen, verdrängt, impulsiv, agressiv, herrsch- 
süchtig, die Missbildung, beruhen, oberflächlich, wohlbeleibt, die Korpulenz, die Bewe- 
gung, die Geisteskrankheit, veranlagen, ungesellig, erregbar, der Körper, der Schädel, lei- 
den, die Verdrängung, der Komplex, der Sanguiniker, der Melancholiker, der Choleriker, 
der Phlegmatiker, jähzornig, empfindlich, kühn, mager, die Behandlung, die Genauigkeit, 


die Verdauungsstörung, antreffen. 
2A. Lesen Sie die Wörter in Üb. 1A noch einmal und antworten Sie auf die Fragen: 


a) Welche Wörter sind Ihnen schon bekannt? 
b) Welche Wörter können Sie aus ihren Bestandteilen verstehen? 
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c) Welche Wörter gehören zu den psychologischen Termini? 
3A. Lesen Sie den Text. Antworten Sie auf die Frage: Was liegt dem menschlichen Cha- 
rakter zugrunde? 

Ein Mensch steht vor mir. Wer ist dieser Mensch? Wie ist seine innere Wirklichkeit? 
Ist er wirklich das, was er zu sein scheint? Aus was für Leuten besteht seine Umwelt? Wie 
reagiert er auf diese? Wie ist sein Temperament? Ist er ausgeglichen, "verdrängt", impul- 
siv, aggresiv, herrschsüchtig? Welches Rätsel stellt er dar? Es gilt, seinen Charakter so- 
wie dessen "Missbildungen" zu studieren <... > 

Doch zuerst etwas Grundlegendes: Der menschliche Charakter beruht auf einem 
"Fundament", das ist unser Temperament, das die Grundlage aller unserer körperlichen 


und geistigen Handlungen bildet. Pierre Daco [ 1] 


4A. Lesen Sie folgende Texte und antworten Sie auf die Fragen: 
a) Wer stellte die erste bekannte Klassifizierung der Temperamente auf? 


b) Welche Haupitypen sind darin berücksichtigt? 


Klassifizierung der Temperamente 

Bereits im 5. Jahrhundert vor Christi Geburt stellte Hippokrates folgende Klassifizie- 
rung, welche die Medizin bis in die heutige Zeit beeinflusste, auf. Darin werden von ihr 
Haupttypen berücksichtigt, denen wir täglich auf der Strasse begegnen. 

1. Der Blutreiche oder Sanguiniker 
Er ist ein geselliger "Lebenskünstler", etwas oberflächlich, und stellt sich keine großen 
Fragen. Er ist wohlbeleibt und wird oft wegen seiner Korpulenz bestaunt. Er isst, trinkt und 
arbeitet oft zuviel, braucht Bewegung und Emotionen, ist voller Tatendrang. Er prahlt gern 
damit, nie einen Arzt zu brauchen. Wird er einmal krank, so braucht er vor allem beruhigt 
zu werden. 
Für Geisteskrankheiten ist der Blutreiche kaum veranlagt. 

2. Der Griesgrämige oder Melancholiker 
Er ist eindeutig ungesellig, nervös und leicht erregbar. Ein stolzer Pessimist, der sich in 
sich zurückzieht. Der Körper ist mager, der Schädel gut entwickelt. Dieser Mensch stellt 
sich grundlegende, tiefgreifende Fragen und leidet an zahlreichen Nervenstörungen. 
Angstzustände und das "geistige Brüten" sind an der Tagesordnung! Er neigt zu Verdrän- 
gungen und Komplexen, und sein Wachstum wird oft beeinträchtigt, so dass er in der Re- 
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gel etwas schwächlich aussieht. Oft lebt er aber lange ein von Manie und Gewohnheiten 
eingeengtes Leben. 

3. Der Choleriker 
Er ist jähzornig, äußerst empfindlich, aggressiv und kühn. Sein Körper ist groß und mager, 
sein Teint gelblich. Der Choleriker ist überhaupt nicht wehleidig. Dieser "Voluntarist" geht 
zum Arzt - wenn's nicht anders geht! Es hat keinen Sinn, ihn beruhigen zu wollen: Er 
braucht Fakten, Mathematik und Logik! Deshalb befolgt er die angeordnete Behandlung 
mit absoluter Genauigkeit. 

Der Choleriker genießt in der Regel eine sehr gute Gesundheit, abgesehen von ei- 
ner Veranlagung zu Verdauungsstörungen. Er lebt meistens viel länger als der Blutreiche. 

4. Der Kaltblütige oder Phlegmatiker 
Er sieht ruhig aus, ist dick und gar fettsüchtig, handelt langsam und ist meistens äußerst 
wehleidig. Beim geringsten Wehwechen glaubt er schon einen Fuß im Grab zu haben. Er 
ist auf Suggestion und Hypnose äußerst empfindlich. 

Das wären also die vier grossen Menschengruppen, wobei ein "reiner" Typ nur sehr 
selten anzutreffen ist. Es gilt daher die Mischtypen zu unterscheiden und eine Hierarchie 


der Temperamente aufzustellen. Pierre Daco [ 1] 


BA. Lesen Sie die Texte noch einmal. Füllen Sie das Raster aus. Arbeiten Sie in Klein- 
gruppen. Vergleichen Sie dann die Ergebnisse in der Gruppe. 


Temperamenttyp Aussehen Charakterzüge Andere Eigen- 
schaften 


Choleriker 


SE DE 
Phlegmatiker dick und fettsüchtig PD handelt langsam 


6A. Erweitern Sie den Inhalt des Rasters in Üb. 5A, indem Sie einen kurzen Bericht über 


jeden Temperamenthaupttyp vorbereiten. (Jede Kleingruppe einen Typ). 
7A. Wie verstehen Sie den Satz: 


"Es gilt daher die Mischtypen zu unterscheiden und eine Heierarchie der Temperamente 


aufzustellen". 
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Besprechen Sie den Inhalt auf Russisch. Arbeiten Sie in Kleingruppen. 


8A. Welche Temperamentmischtypen gibt es? Stellen Sie eine Hierarchie auf. Was ist für 
die Temperamentmischtypen charakteristisch? Versuchen Sie ein Raster wie in Üb. 5A 
zu erstellen. Arbeiten Sie in Kleingruppen. 
Stellen Sie die Arbeitsergebnisse in der Gruppe vor. 


9A. Welcher Temperamenttyp sind Sie? Können Sie das beurteilen? Und welche Tempe- 
ramenttypen sind Ihre Studienkollegen? 

Muster: Es scheint mir, dass ich ein ..... bin, weil ich ..... 

Ich meine, dass ..... 

Ich glaube, das ..... 

Es ist schwer zu beurteilen. 


Ich möchte es hier nicht tun. 


10A. Lesen Sie die Texte in Üb. 4A noch einmal und versuchen Sie die Temperament- 
haupttypen bildlich darzustellen. 


11A. Spielen Sie Theater! Stellen Sie dabei einen der vier Temperamenthaupttypen dar. 


(Jede Kleingruppe einen Typ). 


Teil B 
1B. Hören Sie und sprechen Sie nach: 
die Gruppierung, der Muskel, -Atmungs, - Verdauungs- und Verstandestyp, vorschlagen, 
die Temperamentstheorie, die Fortsetzung, unvergleichlich, der Fortschritt, das Wissen- 
schaftsgebiet, unzählig, die Messung, das Handgelenk, die Pubisebene, sich befinden, die 
Augenbrauen, der Oberkörper, trapezförmig, der Brustkasten, rhombisch, die Stirnhöhle, 
der Backenknochen, wohlproportioniert, die Harmonie, dreieckig, die Stirn. 


2B. Lesen Sie folgende Texte. Welche Abbildung passt zu welchem Text? 
Die französische Klassifizierung 
Die Französische Schule von Sigaud und Mac Auliffe schlug eine andere Gruppie- 


rung vor: Die Muskel-, Atmungs-, Verdauungs- und Verstandestypen. 
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Zweifellos sind die heutigen Temperamentstheorien eine Fortsetzung der alten, 
doch sie sind unvergleichlich genauer und stützen sich auf Beobachtungen sowie auf die 
zahlreichen technischen Fortschritte und Erkenntinisse aller verwahdten Wissenschafts- 
gebiete. 

Hier ist die Beschreibung dieser vier Typen, die sich auf unzählige Messungen stüt- 


zen. 


1. Der Muskeltyp 

Die Glieder und Muskeln sind sehr entwickelt, der Brustkasten gut geformt. Beim Stehen 
befinden sich die Handgelenke unterhalb der Pubisebene. Das Gesicht ist eckig, das Kinn 
wohlgeformt, die Augenbrauen tief und gerade, der Körper behaart. 

2. Der Atmungstyp 

Der Oberkörper ist kurz und trapezförmig, die Schultern breit, der Brustkasten gut entwi- 
ckelt, das Gesicht rhombisch, die Stirnhöhlen entwickelt, die Nase lang und breit. 

3. Der Verdauungstyp 

Bei ihm, könnte man sagen, ist alles Bauch und Kiefer! Der untere Teil des Gesichtes ist 
besser entwickelt als der obere. Der Brustkasten kurz und breit, der Hals fett, die Schul- 
tern schmal, die Stirn sowie die Backenknochen klein. Das Ganze weist eine wohlproporti- 
onierte Harmonie auf. 

4. Der Verstandestyp 

Das Gesicht ist betont dreieckig, der Schädel entwickelt, die Stirn gewölbt, die Augen 
scharf und breit, der Mund klein und schmal, der Körper kurz und hager. Oberkörper und 


Glieder sind gut aufeinander abgestimmt. Pierre Daco [ 1] 


BCTABMTb KAPTUHKM (cTp. 55 pykonncn) 


Bere 
3B. Schreiben Sie aus den Texten in Üb. 2B die passenden Substantive heraus. 


BCTABUTb PUCYHOK (cp. 56 pykonncn) 
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4B. Finden Sie in den Texten in Üb. 2B die Attribute zu den Substantiven in Üb. 3B. 
Muster: 

Das Gesicht ist eckig. 

Das Kinn ist wohlgeformt. 


5B. Lesen Sie die Texte in Üb. 2B noch einmal. Worauf beruht die französische Klassifizie- 


rung der Temperamente? Besprechen Sie das auf Russisch. Arbeiten Sie in Klein- 


gruppen. 


6B. Beschreiben Sie die Temperamenttypen der französischen Klassifizierung. Benutzen 
Sie dabei die Abbildungen in Üb. 2B und die Wörter in Üb. 3B und Üb. 4B. 


Teil C 
1C. Hören Sie und sprechen Sie nach: 
die Klassifizierung, statistisch, sich stützen, das vegetative Lebenssystem, darstellen, das 
Beziehungssystem ermitteln, langlinig, kurzlinig, vorherrschend, körperlich, der Zug, die 
Fettreserven (pl), die Ausdauer, beträchtlich, die Verdauungsfunktion, die Zyklothymie, die 
Eingeweide, die Ernährung, mittelmäßig, die Träumerei, die Einsamkeit, zurückgezogen, 


die Geisteskrankheit. 


2C. Lesen Sie die Texte. Kreuzen Sie das Richtige an. Die italienische Klassifizierung der 
Temperamente beruht ..... 


[| auf dem Nervensystem 


[| auf dem Körperbau 


DI auf den Fettreserven 


Die italienische Klassifizierung 
Die Klassifizierung der italienischen Schule von Viola wurde statistisch ermittelt. 
Nach Viola stützt sich die menschliche Natur auf zwei Systeme. 
a) Das vegetative Lebenssystem, das vom Oberkörper dargestellt wird. 
b) Das Beziehungssystem (Nerven und Muskeln) wird von den Gliedern dargestellt. 
Sind beide Systeme etwa gleich entwickelt, handelt es sich um einen normalen 


Menschen. Dominiert a) so gehört er zum kurzlinigen Typ, der sich in die Breite entwickelt. 
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Ist b) vorherrschend, so gehört er hingegen zum langlinigen, das heisst in die Höhe entwi- 
ckelten Typ. 


1. Der kurzlinige Typ 
a) Körperliche Züge 

Der Oberkörper ist besser entwickelt als die Glieder, der Bauch breit, das Gewicht 
in der Regel etwas hoch, die Fettreserven sind übermässig. Kraft und Ausdauer sind be- 
trächtlich, während die Verdauungsfunktionen sehr gut arbeiten. 

Der Kurzlinige ist energisch, fröhlich, sehr lebendig, neigt jedoch oft zu Zyklothymie, 


in schlimmeren Fällen zur manisch-depressiven Psychose. 


BCTABUTb KAPTUHKY (ctp. 57 pykonncn) 


2. Der langlinige Typ 

a) Körperliche Züge 

Der Oberkörper ist lang, der Bauch flach, die Eingeweide eingeengt, die Glieder lang im 
Vergleich zum Oberkörper, der Hals lang und dünn, die Ernährung mittelmässig. Der 
Langlinige ist im Laufen schnell, hat aber keine Ausdauer. 

"Willensschwäche"! Leicht deprimiert, intelligent, jedoch bald müde. Tendenz zu Träume- 
reien, Einsamkeit und zurückgezogenem Leben. Die intellektuelle Seite überwiegt. Bei 


Geisteskrankheit kommt es eher zu Schizophrenie. Pierre Daco [ 1 ] 


BCTABVTb KAPTUHKY (crp. 58 pykonncn) 


3C. Beschreiben Sie kurz die Temperamenttypen der italienischen Klassifizierung. Benut- 
zen Sie dabei die Abbildungen 


Teil D 
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Grammatik 


Die Konditionalsätze 


MpngaTo4HbIe yCNOBHbIE NPeAnoKEeHNuS 
I. pn aaTo4Hble YCNOBHbIeE BBOAATCH coWw3amn wenn (ecnn) unn falls (B cnyuae, 
EeCHN), MOFYT PacnonaraTbca Kak MOCNE FMABHOTO MPeAnoXKeHNuA, TaK u lepen HUM. 
z. B. a) Wenn weniger Energie auf die Rezeptoren trifft, bleibt der Reiz "unterschwellig". 
b) Oft kommt es dabei zu Schwierigkeiten - falls die Ablösung jedoch gelingt, so ist 
damit der letzte Schritt zur Heilung getan. 

Il. VcnoBHbIE MPNAaATO4HbIE MPEANOKEHNA MOTYT 6bITb GECCOIW3HbIMN, B 9TOM CNIY- 
yae Ha MEPBOM MECTE B MPNAATO4HOM MPEANOKEHNN CTOUT U3MEHFIEMAFI YaCcTb CKa3yeMO- 
TO, FMaBHOE MPEeANOKEHNE MPU 9TOM 4acTO Ha4uuHaerTca Cc So un dann. 

z.B. a) Trifft weniger Energie auf die Rezeptoren, so bleibt der Reiz "unterschwellig". 
YcnoBHbIe MPNAATO4HbIeE 6GEeccolW3HbIe PacnonaramTca KaK MmPpaBuno MepeA TMaBHbLIM 
NPEANIOKEHNEM. 

III. FIpngaTo4Hble YCNMOBHbIe COHO3HbIE MOKHO TIETKO Y3HATb B TEKCTE MO COH3aM 
wenn unu falls, a Taxke no YactuulaMm so unın dann B FMaBHOM npeanoxKeHMN. TlpnaaTou- 
Hble@ YCNOBHbIE GECCOW3HbIE HAUMHAaWTCH C FIIarona, NOITOMY TOXKE TIETKO Y3HaBaeMbI. 

IV. epesoa npudaTo4HbIX YCHOBHbIX Ha PYCCKUN A3bIK CNEAyET HAUMHATb CO CNIOB 
"ecnn" unn "B cny4ae, ecnN", AarxKe ECM I3TU MPUAaTO4HbIe Geccol3HbIe. TaK, NPeAno- 
)KEHNE B NIYHKTE |? u B nyHKTe Il? GygeT nepeBoauTbca Ha PyCckuii A3bIK COBEPLLIEHHO OAN- 
HaKOBO. 

z. B. Ecnn Ha peuenTopb! MOMaAaeT MeHbLUIE 3HEPrUN, TO Pa3apaKeHne OCTaeTca "no2- 

MOPOFOBBIM". 

V. B ncnxonornyeckuX TEKCTaX 4Yallle BCTPe4alwTca MPNAAaTO4HbIe GECCOlW3HbIe 


MNPEANOKEHNN. 


Aufgaben 


1D. Übersetzen Sie ins Russische. 

1. Will man eine Definition der Schüchternheit doch versuchen, so kann man einen allen 
Schüchternen gemeinsamen Zug erwähnen. 2. Ist der Schüchterne allein, ohne ein- 
schüchternde Umstände am Horizont, so ist alles in Ordnung, und seine Reaktionen sind 
normal. 3. Sucht man die hauptsächlichste Angst des Schüchternen, so findet man die 
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Furcht vor Ironie und Verständnislosigkeit. 4. Handelt es sich um ein normales Kind in 
einer normalen, verständnisvollen Familie, so ist alles in Ordnung, und das Kind kommt zu 
konstruktiven Reaktionen. 5. Stellt die Familie für das Kind eine Gefahr oder eine unan- 
genehme Wirklichkeit dar, dann sucht das Kind Zuflucht in Phantasievorstellungen. 6. 
Wird dieses Gleichgewicht aus irgendeinem Grunde gestört, so überwiegt die eine oder 
andere Seite, und es kommt automatisch zum Willensmangel. 7. Wenn sich der psycho- 
logische oder physiologische Zustand eines Menschen verändert, dann können auch die 
absoluten Schwellen in dem einen oder anderen sensorischen System verändern. 8. 
Wenn wir sagen, dass jemand "gut" oder "schlecht" sieht, dann meinen wir damit gewöhn- 
lich die Sehschärfe.. 9. Wenn das schizophrene Verhalten plötzlich und abrupt auftritt, 
dann ist die Prognose optimistischer als bei langfristiger Schizophrenie. 10. Tritt man ihm 
mit autoritärem Erziehungsanspruch, mit Befehlen, Drohungen und Strafen entgegen, so 
wird die Umwelt rasch zum Kriegsschauplatz. 11. Werden dem Kinde Schwierigkeiten 
erspart, erhält es alles umsonst, werden ihm die Türen immer geöffnet, so werden seine 
Fähigkeiten sich nicht entwickeln können. 12. Werden die Instinkte klar erkannt und auf 
gesunde Art und Weise akzeptiert oder abgelehnt, so kann 

man nichts befürchten. 13. Funktioniert die Gehirnrinde nicht richtig, so werden die Trie- 
be des Thalamus zügellos sich selbst überlassen. 14. Die Gehirnrinde kann hier übrigens 
eine wichtige bremsende Rolle spielen, falls sie nicht selbst von der Emotion gestört wird! 
15. Unterliegt ein Mensch jahrelang starken, inneren Emotionen und muss er aus irgend- 
welchen Gründen "gefasst" bleiben, so kann der Adrenalin- und Zuckerüberschuß gefähr- 
liche Folge haben. 


2D. Finden Sie in den Texten (3A und 4A) die Sätze: 
- mit Infinitivgruppen; 

- mit Attributnebensätzen 

- mit Partizipien als Attributen 

in den Texten von Üb. 2C 

- die Konditionalsätze. 


Übersetzen Sie sie ins Russische. 


Lektion 7 


Individual - typologische Besonderheiten der Persönlichkeit. 
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Temperament. (Fortsetzung) 


Teil A. 

1A. Hören Sie und sprechen Sie nach: 

die Kretschmersche Klassifizierung, die Hauptgruppe, der Athletiker, überdurchschnittlich, 
muskulös, kräftig, der Muskel, der Knochenbau, typisch, der Körperteil, die Überernäh- 
rung, mager, dünn, knochig, spitzig, dreieckig, das Profil, der Haarwuchs, die Gesichts- 
haut, schwächlich, die Leistungsfähigkeit, die Wiederstandsfähigkeit, die innere Welt, kühl, 
rachsüchtig, nachtragend, frauenscheu, die Ermüdung, das Durchhaltevermögen, der 
Hochmut, die Neigung, die Körpergröße, schwerfällig, die allgemeine Körperform, fröhlich, 
freundlich, umweltbezogen, sozial, natürlich, spontan, die Rachsucht, der Zornausbruch, 


hohe Arbeitsleistung, die Bescheidenheit. 


2A. Schreben Sie aus Üb. 1A die Adjektive heraus, die positive und negative Charakterzü- 
ge des Menschen kennzeichnen. 
Muster: 


positiv negativ 


freundlich rachsüchtig 


3A. Lesen Sie die folgenden Texte. Ordnen Sie die Abbildungen den Texten zu. Arbeiten 
Sie in Kleingruppen. Dann vergleichen Sie die Ergebnisse in der Gruppe. 


Die Kretschmersche Klassifizierung 
In dieser einflußreichen Klassifizierung unterscheidet man drei Hauptgruppen. 
1. Der Athletiker 
Diese Menschen sind oft überdurchschnittlich groß. Der Oberkörper ist muskulös und 
breit, das Gesicht hat eine ovale Form, der Hals ist lang und kräftig, die Muskeln sind gut 
entwickelt und von wenig Fett umgeben, der Knochenbau ist kompakt und stark, die unte- 
ren Körperteile sind meist schlank. Der typische "stämmige Bursche". 
2. Der Astheniker 
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Das ist der Mensch, der trotz Überernährung mager bleibt. Seine Glieder sind dünn, die 
Hände knochig, die Finger spitzig, der Bauch flach, der Knochenbau schwach, das Ge- 
sicht dreieckig, bleich und mager, das Profil eckig, die Nase lang und spitzig, der Haar- 
wuchs dick, die Gesichtshaut dünn und gespannt. 

Der Astheniker ist jedoch nicht immer schwächlich! Oft ist seine sportliche Leistungsfähig- 
keit erstaunlich, wie auch seine Widerstandsfähigkeit. 

Der Astheniker wendet sich seiner inneren Welt zu, unsozial, bremst seine Gefühle, stellt 
sich Fragen, Idealismus, Sarkasmus und Hohn, kühl, rachsüchtig und nachtragend, an 
äusseren Freuden des Lebens kaum interessiert, manchmal frauenscheu, Pessimismus, 
zu hohe Konzentrationsfähigkeit, schnelle Ermüdung doch großes Durchhaltevermögen. 
Abstrakte Tätigkeit, Hochmut, Neigung zu Verdrängungen und Komplexen. 

3. Der breit-rundliche Typ (Pykniker) 


Von durchschnittlicher Körpergröße, ist dieser Typ eher in der Breite entwickelt. Er wirkt 
etwas schwerfällig, sein Gesicht ist rundlich, sein Knochenbau jedoch etwas schwach. 
Gesicht, Hals und Oberkörper sind von einer guten Fettschicht überdeckt. Die allgemeine 
Körperform erinnert an ein Faß. Es sind meist fröhliche, freundliche Menschen. 

Umweltbezogen, sehr sozial, natürlich und spontan, Lebensfreude, Realismus, Humor; 
Freundlichkeit, Zornausbrüche ohne Rachsucht, liebt das Essen, Trinken und hübsche 
Frauen, erstaunlicher Optimismus, hohe Arbeitsleistung, konkrete Tätigkeit, Bescheiden- 


heit, kaum zu Verdrängungen geneigt. Pierre Daco [ 1] 


BCTABKA PUICYHKA (cTp. 64 pyKonucb) 


4A. Lesen Sie die Texte in Üb. 3A noch einmal. Füllen Sie das Raster aus. Arbeiten Sie in 


Kleingruppen. Vergleichen Sie die Ergebnisse in der Gruppe. 


Temperamenttypen Charakterzüge andere Eigenheiten 
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9A. Beschreiben Sie die Temperamenttypen der Kretschmerschen Klassifizierung. Der In- 
halt von Üb. 4A und die Abbildungen in Üb. 3A helfen Ihnen. (Jede Kleingruppe einen 


Typ). 


Teil B 


1B. Hören Sie und sprechen Sie nach: 

der Introvertierte, zurückgezogen, ablehnen, der Extravertierte, zuwenden, die Veranla- 
gung, die Kombination, die Kategorie, Beachtung schenken, betrachten, die Flexibilität, die 
Toleranz, unerbittlich, das Verständnis, sensitiv, 

der Eindruck, die Wirklichkeit, sich anpassen, zusammenhängen, sich stellen, die Erfah- 
rung, die Empfindung, intuitiv, der Inbegriff, die Träumerei, der Prophet, das Genie, ge- 
scheit, die Intuition, überzeugen, die Schönheit, der Spürsinn, sich in Acht nehmen, ge- 
fühlsbetont, die Sphinx, sich verstecken, die Gleichgültigkeit, die Emotion, umgebungsbe- 


zogen, massgebend, mürrisch, abwägen. 


2B. Sehen Sie die Wörter in Üb. 1B durch. Welche Wörter kennen Sie schon? Welche 
Wörter kennen Sie aus ihren Bestandteilen? Welche Wörter verstehen Sie nicht? 


3B. Lesen Sie den Text, antworten Sie auf die Fragen: 
a) Welche Haupttypen hat die Klassifizierung von C.G. Jung? 


b) Worauf beruht diese Klassifizierung? 


Klassifizierung nach C.G. Jung 
Nach Jung gibt es zwei Haupttypen: 
a) den Introvertierten, der in sich zurückgezogen lebt und den Einfluss der äußeren Welt 
(wie der Astheniker) ablehnt. 
b) den Extravertierten, der sich der äußeren Welt, die er braucht, zuwendet (wie der Breit- 
Rundliche). 
Diese beiden Verhaltensweisen sind bei jedem Individuum gemeinsam vorhanden, wobei 


die eine infolge einer Veranlagung oder verschiedener Umstände überwiegen kann. Aus 
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diesen zwei großen Kombinationen entwickelte Jung je vier Kategorien von intro- und ex- 


travertierten Menschen Pierre Daco. [ 1] 


4B. Lesen Sie die folgenden Texte. Vervollständigen Sie die Igeldiagramme mithilfe der 
Textinhalte. Arbeiten Sie in Kleingruppen. Vergleichen Sie dann die Ergebnisse in der 


Gruppe. 


schaut in sich selbst 


introvertierter 


Mensch 
ist 


Fakten sind ihm lieber als Theorien 


extravertierter 


Mensch a  E 
sieht nur, / N 


was konkret ist 


Der introvertierte Denker 
Dieser schaut in sich selbst und lässt sich von abstrakten Ideen stark beeinflussen. 
Er folgt diesen Ideen innerlich, ist jedoch fähig, sich dem Konkreten zuzuwenden. Unter 
diese Gruppe fallen auch gewisse Fanatiker, die sich einer Idee verschrieben haben und 
ihre Theorien durchzusetzen versuchen, ohne den manchmal erschreckenden Folgen Be- 
achtung zu schenken. Nietzsche gehörte dieser Grppen an. 
Der extravetrierte Denker 
Er wendet sich der äußeren konkreten Welt zu, bleibt aber fähig, abstrakte Dinge zu 
betrachten. Fakten sind ihm bedeutend lieber als Theorien. Es ist dies der Typ des Ingeni- 


ER) 


eurs oder Chirurgen. Er kann "gefährlich" werden, wenn eine gewisse Flexibilität und Tole- 
ranz notwendig wären. In solchen Fällen ist er unerbittlich. Dieser Gruppe gehören strenge 
Moralisten und Richter an, denen es an Toleranz und Verständnis fehlt. 
Der gefühlsbetont Introvertierte 
Es ist äußerst schwierig, seine Gefühle zu erfassen. Er ist eine Sphinx und genau 
so schweigsam und unzugänglich wie diese! Alles entwickelt sich in die Tiefe. Er versteckt 
sich hinter einer Gleichgültigkeitsmaske. Seine Handlungen entspringen oft sorgfältig ver- 
steckten Emotionen. Im allgemeinen scheint er ruhig, wenig misstrauisch und sympa- 
thisch. Keine Emotion kommt an die Oberfläche, während das Innere vor Leidenschaften 
kocht. Viele Frauen gehören dieser Gruppe an. 
Der gefühlsbetont Extravertierte 
Er ist sehr sozial und umgebungsbezogen, doch das Gefühl bleibt maßgebend. Er 
"fühlt sich wohl", wenn das Wetter schön ist, wird mürrisch, sobald es regnet, im Gegen- 
satz zum Introvertierten, bei welchem alles vom inneren "Klima" abhängt. Dieser Mensch 
ist leicht beeinflussbar und wägt gern nach seinen Gefühlen ab. Kurz: "Ich finde das sehr 
angenehm, also ist es sehr angenehm!" 
Der sensitiv Introvertierte 
Seine Reaktionen passen sich nicht den Umständen, sondern nur seinem Ich an. Er 
ist furchtbar subjektiv und interpretiert alles durch die Prismen dieser Subjektivität. Man 
kann unmöglich voraussagen, was ihm irgendwelchen Eindruck machen wird, denn seine 
Reaktion scheint nicht mit der äußeren Wirklichkeit zusammenzuhängen. Viele Künstler 
gehören dieser Gruppe an. 
Der sensitiv Extravertierte 
Er ist absolut realistisch und objektiv, sieht nur, was konkret ist: Fakten, guten 
Wein, hübsche Frauen. Er stelt sich nie großen Problemen, sammelt konkrete Erfahrun- 
gen und sucht ständig neue Empfindungen. Zu leicht geht er von einer Erfahrung zur an- 
deren, wobei seine allgemeine Erfahrung sehr beschränkt ist. Der "Mann auf der Straße" 
gehört oft dieser Gruppe an. 
Der intuitiv Introvertierte 
Der Inbegriff der Träumerei! Ein Prophet. Ein Mystiker, ein Dichter, Unsterblichkeit 
... Seine Phantasie kennt keine Grenzen. Jung betrachtete ihn als unbekanntes Genie, als 
eine Art gescheiten Dummkopf. Eine Figur für psychologische Romane. 
Sein Wissen basiert nur auf der Intuition. Wie könnte er also die anderen von der Schön- 


heit seiner Ideen überzeugen?... 
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Der intuitiv Extravertierte 
Der Mensch mit dem speziellen Spürsinn ... Viele Frauen gehören dieser Gruppe 
an. dieser Typ macht alles, was es braucht, um Erfolg zu haben, natürlich unbewusst. Vor 
einer Frau dieser Art kann sich der Mann in Acht nehmen. Beim ersten Blick wird er einge- 
stuft, abgewogen, beurteilt ... 
Dieser Typ "spürt" die soziale Umgebung, die ihm passt, die Kleider, die er tragen muss, 
die Art, wie er sich ausdrücken soll, usw. Ein Mann dieses Typs hat Erfolg in Gesellschaft, 


Handel, Spekulation, Politik usw. Pierre Daco [ 1 ] 


SB. Beschreiben Sie: 
a) einen introvertierten Temperamenttyp 
b) einen extravertierten Temperamenttyp 


Benutzen Sie dabei den Inhalt der Igeldiagramme in Üb. 4B. 


Teil C 
1C. Hören Sie und sprechen Sie nach: 
veröffentlichen, die Studienreihe, die Zone, die Auswertung, die Untersuchung, die Unter- 
teilung, die Viscerotonie, das Wohlbefinden, die Somatotonie, die Muskeltätigkeit, mächtig, 
die Cerebrotonie, geistige Tätigkeit, die Bequemlichkeit, die Freundlichkeit, das Bedürfnis, 
die Zustimmung, die Mäßigung, die Bewegung, die Klaustrophobie, die Taktlosigkeit, das 
Handlungsbedürfnis, sich verhalten, die Einsamkeit, die Müdigkeit, herrschsüchtig, aushal- 


ten, vorziehen, hassen, die Sicherheit, die Schüchternheit. 


2C. Schreiben Sie aus Üb. 1C die Substantive heraus. Von welchen Wörtern sind sie ab- 


geleitet? Klären Sie die Bedeutung der Substantive. 


Go 


Muster: die Schüchternheit > schüchtern > po6kuii — PO6OCTb 
3C. Lesen Sie den Text. Antworten Sie auf die Fragen: 


a) Worauf beruht die Klassifizierung von Sheldon? 
b) Wieviel und welche Hautptgruppen gibt es in Sheldons Klassifizierung? 
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Die Körperbautheorie von Sheldon 
Sheldon veröffentlichte 1942 eine Studienreihe über die Beziehungen des Temperaments 
zum Charakter. Er unternahm eine beachtliche Arbeit, indem er beschloss, viertausend 
Studenten von allen Seiten zu fotografieren. Dazu wurde der Körper jeweils in fünf Zonen 
eingeteilt: 
1. Kopf, Gesicht und Hals; 2. Oberkörper (Brustkasten); 3. Oberkörper (Bauch); 4. Schul- 
tern, Arme und Hände; 5. Untere Glieder. 
Die Auswertung dieser Tausenden von Untersuchungen führte zu einer Unterteilung in drei 
Hauptgruppen: 
1. Die Viscerotonie, wo das Wohlbefinden und die Verdauung Hauptziele des Lebens sind. 
2. Die Somatotonie mit überwiegender Muskeltätigkeit, wobei die mächtige Handlung Ziel 


des Lebens ist. 


3. Die Cerebrotonie mit großer geistiger Tätigkeit. 


AC. Lesen Sie den Text weiter. Worum handelt es sich hier? 


Viscerotonie. 
Entspannte Verhaltens- 
weise und Bewegung. 
Liebe zur Bequemlich- 
keit. 

Langsame Reaktionen. 
Vorliebe für gutes Es- 
sen, Vorzugsweise in 
Gesellschaft. 
Vergnügen beim Ver- 
dauen. 

Freundlichkeit. 
Nächstenliebe. 
Bedürfnis nach Liebe 
und Zustimmung der 


Mitmenschen. 


Somatotonie. 

Sicherheit im Verhalten 
und der Bewegung. 
Abenteuerlich. 

Energisch. 
Herrschsüchtig. 

Liebt das Risiko und das 
Spiel. 

Mutig, liebt den Kampf. 
Sucht den 
Wettbewerb. 
Liebt anstrengende 


aggressiven 


Tätigkeiten. 
Klaustrophobie. 
Taktlosigkeit. 

Hält Schmerzen leicht und 
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Cerebrotonie. 

Wirkt verhalten. 
Übertriebene, zu 
schnelle 

Reaktionen. 

Suche nach Ein- 
samkeit. 

Übertriebene geistige 
Tätigkeit. 

Versteckte, verdrängte 
Gefühle 
Gesellschaftshass. 
Schüchternheit. 

Nicht abenteuerlich. 
Platzangst. 
Unberechenbar. 


Toleranz. bereitwillig aus. Zu reifes Hasst den Lärm. 


Suche nach dem Ge- Aussehen. Hält Schmerz nicht 
Nuss. Alkohol macht aggressiv, leicht aus. 

Tiefer Schlaf. selbstsicher. Schlaflosigkeit. 
Mangelnde Mäßigung. Bei Schwierigkeiten Hand- Chronische Müdigkeit. 
Alkohol macht ent- lungsbedürfnis. Jugendliche Manieren. 
spannt und sozial. Liebt die Tätigkeiten der Alkohol deprimiert. 

Bei Schwierigkeiten Jugend. Sucht bei Schwie- 
sucht er Gesellschaft, rigkeiten Einsamkeit. 
liebt Kinder und die Fa- Zieht reifere Menschen 
milie. vor. Pierre Daco [1 ] 


5C. Finden Sie im Text Üb. 4C Wortverbindungen, die zu folgenden Begriffen passen. 


Wohlbefinden Muskeltätigkeit geistige Tätigkeit 


SEEN ÄNDERE ENDEN Vorliebe für gutes Es- | ................---..........--- 


sen 2 hrneenn 


6C. Erweitern Sie die Wortverbindungen im Text Üb. 4C zu den Sätzen. 
Muster: a) Liebe zur Bequemlichkeit > Der Typ Viscerotonie liebt die Bequemlichkeit 


b) Langsame Reaktionen — Dieser Typ hat langsame Reaktionen. 


7C. Beschreiben Sie Scheldons Temperamenttypen. Benutzen Sie dabei den Inhalt von 
Üb. 6C. 


8C. Ergänzen Sie die Sätze: 

Der Astheniker bleibt trotz ..... mager. Seine sportliche Leistungsfähigkeit und seine ...... 
sind erstaunlich. Der breit-rundliche Typ ist kaum zu ...... geneigt. Der Introvertierte lebt 
EBENE . Der ....... lässt sich von abstrakten Ideen stark beeinflussen. Der ....... wendet sich 
der äußeren konkreten Welt zu, bleibt aber ...... ,‚ abstrakte Dinge zu betrachten. Der ge- 
fühlsbetont Introvertierte scheint ruhig, wenig ....... und sympathisch. Der gefühlsbetont Ex- 
travertierte ist sehr sozial und ........ . Der ....... interpretiert alles durch die Prismen der 


Subjektivität. Bei dem intuitiv Introvertierten kennt ....... keine Grenzen. Bei dem Visceroto- 
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niker sind das ....... und die ....... . Hauptziele des Lebens. Die mächtige Handlung ist für 


den ...... das Ziel des Lebens. 


Wohlbefinden, Verdauung, der introvertierte Denker, Somatotoniker, mißtrauisch, der ex- 
travertierte Denker, fähig, Phantasie, der sensitiv Introvertierte, umgebungsbezogen, die 


Überernährung, Verdrängungen, Widerstandsfähigkeit, in sich zurückgezogen. 


Teil D 
Grammatik 


Infinitivgruppen mit "um ..... zu" und "ohne ...... zu 


I. UHcbu HN TUBHBbIM 0O60POT C "UM ..... ZU" nepeBOANTcH Ha PYCcKuN AsbIK - "(Ana TO- 
r0,) YTO6bI" + Infinitiv. 
Mopsaaok nepeBoga UHQUHNTMBHBIX 060POTOB C "UM ..... zu" cneaytoLumN: 
1) col03 um - "(ana TOrO,) YTOÖbI" 
2) UHUHNMTUB 
3) Bce cCnOBa no MOPpAAKY, HaunHasl OT COIO3a. 
z. B. Die Schizophrenie erscheint nach der Pubertät, um’ sich im Laufe? der Jahre* zu 
entwickeln“. 
LlinaocppenHnsı nosiBNAeTCHA moCre NONOBOTO CO3PeBaHug, YTO6bI' Pa3BNBAaTbcH” B Te- 
YEHNE” HECKOFIBKUX NIT“. 
Il. UHcbuHn TUBHBIM 060POT c "ohne ..... ZU" nepeBOANTcH Ha PyCcKuN A3bIK Jeenpu- 


YAaCTHbIM O60POTOM C OTPNLIAHMeM "He". TIops1doK MepeBona TakoN >Ke KaK Y 060PoTa C 
z. B. Der Unruhige führt zahlreiche Handlungen aus, ohne! die eigene? Erschöpfung” zu 
verspüren“. 
BecnokoWHbIi (YerIOBEK) BbINOSIHAET MHOTOYNCHEHHbIE EICTBUA, He’ olllyılası? Co6- 
CTBEHHOTO” U3HEMOXKEHNS“. 


Aufgaben 


1D. Übersetzen Sie ins Russische folgende Sätze: 
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1. Um besser zu verstehen, um welche Anforderungen es sich handelt, schlage ich vor, 
das Problem umzukehren, um zu untersuchen, was den echten Willen verhindert. 2. ElI- 
tern, Lehrer und Freunde - sie alle benutzen soziale Verstärker, um zu größeren Anstren- 
gungen zu motivieren. 3. Gleichzeitig aber operiert das Kind ständig, um seine Fähigkei- 
ten zu entwickeln und sein Selbstgefühl durch sein Tun zu erhöhen. 4. Ob es sich um 
Flucht oder Kampf handelt, auf jeden Fall reagiert der ganze Organismus, um eine unan- 
genehme Situation zu eliminieren. 5. Die Müdigkeit ist also ein natürlicher Vorgang, der 
es dem Menschen ermöglicht, sich auf den Schlaf vorzubereiten, um somit die Vergiftung 
seiner Gehirnzellen zu verhindern. 6. Bei einer einwandfrei funktionierenden Gehirnrinde 
kann dieser Umstand auftreten , ohne störende Emotionen auszulösen. 7. Es kann sich 
aber auch um eine Art Erpressungsversuch handeln, um den Eltern zu zeigen, "wie un- 
glücklich ihr Kind ist", um sie in Angst zu versetzen. 8. Um die Aufgabe des Erziehers zu 
erfüllen, muss man aber selbst diese Weisheit, diese Ausgeglichenheit haben. 9. Der 
echte Erzieher ist innerlich reich, er gibt, ohne nehmen zu wollen. 10. Watson tat dies 
auch beim Menschen, ohne sich je um dessen subjektiven Zustand zu kümmern. 11. Zu- 
dem haben die Schwachen dabei das Gefühl, eine Handlung zu vollbringen, ohne die nöti- 
ge schöpferische Energie ausgeben zu müssen. 12. Diese Anstrengungen sind nicht der 
Wille, sondern nur Übungen, um ihn zu erlangen. 13. Ferner ist auch die präventive Ent- 
spannung oft von Interesse, um sich zum Beispiel vor bevorstehenden Emotionen in einen 
Gleichgültigkeitszustand zu versetzen. 14. Es gilt ihn zu heilen, ohne sein Leben und das 
Leben seiner Angehörigen aus dem Gleichgewicht zu bringen. 15. Bricht die Zwangsneu- 
rose im Büro, im Familienkreis usw. aus, kann man sich vorstellen, welcher Kraft es be- 


darf, um den Anfall "geheim" zu halten. 


2D. Finden Sie in den Texten Üb. 4B die Sätze mit "um ..... zu" und "ohne ..... zu". Über- 
setzen Sie sie ins Russische. 


Lektion 8. 
Individual - typologische Besonderheiten der Persönlichkeit 
Charakter. Fähigkeiten 


Teil A 


1A. Hören Sie und sprechen Sie nach: 
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der Charakter, die Umstände (pl), die gesellschaftlichen Beziehungen (pl), die Laune, ge- 
fühlsmäßig, das Nervensystem, nervös, impulsiv, ändern, das Trägheitsgeständnis, berüh- 
ren, sich fürchten, starr, der ausgeglichene Mensch, wachsam, perfekt, die Verstandes- 
klarheit, die Bewusstseinsfähigkeit, die Selbstbeherrschung, die Emotivität. 


2A. Schreiben Sie aus Üb. 1A die Komposita heraus. 
Zerlegen Sie sie in die Bestandteile. Erschließen Sie die Bedeutung der Komposita aus 
ihren Bestandteilen. 


Muster: 

UHEPTHEIN, 

NEHNBBIM nPN3HaHne 
das Trägheitsgeständnis „träge + heit + das Geständnis > 


— MPN3HAaHNE B MIEHN (NHEPTHOCTN) 


3A. Sehen Sie den Text durch. Worum handelt es sich hier? 


Charakter 
Was ist eigentlich der Charakter? Er ist die Art und Weise, wie wir auf die Umstände rea- 
gieren. Er ist unser Verhalten in den gesellschaftlichen Beziehungen, unseren Launen und 
gefühlsmäßigen Veranlagungen. Er hängt von unserem Temperament, unserem Nerven- 
system und unseren geistigen Veranlagungen ab. 
Was sagen viele Menschen? "Ich habe eben meinen Charakter und ich kann nichts dafür, 
ich bin nervös, ich bin nachtragend, ich bin impulsiv, ich bin dieses und ich bin jenes ... 
Schließlich kann man nicht aus der eigenen Haut heraus!" 
Wer erklärt, seinen Charakter nicht ändern zu können, legt ein Trägheitsgeständnis ab. Er 
ist ein Schwacher oder ein Aggressiver (was schließlich auf das gleiche herauskommt). Er 
hat sich eine Schutzfassade gebaut, um von den Problemen des Lebens nicht berührt zu 
werden, und fürchtet sich vor neuen Umständen, denen er in seiner Schwäche nicht ge- 
wachsen wäre. Er hat nur diese einzige starre Verhaltensweise zur Verfügung. 
Im Gegensatz dazu ist der ausgeglichene Mensch stets wachsam. Auf jede Frage, die das 
Leben stellt, gibt er die richtige Antwort. Er geht immer vorwärts und entwickelt sich im 
perfekten Einklang mit den Umständen. Dieser Mensch ist ein Aristokrat des Lebens. Er 


besitzt die Verstandesklarheit, die Bewusstseinsfähigkeit und die Selbstbeherrschung. Na- 
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türlich taucht er in viele Abgründe hinab, doch er kommt rasch wieder herauf, ohne sich 


von seiner Emotivität auf irgendeine Art und Weise stören zu lassen. Pierre Daco [1] 


4A. Lesen Sie den Text noch einmal. Ordnen Sie die Fragen dem Inhalt des Textes zu. 
a) Wie entwickelt sich der ausgeglichene Mensch? 

b) Wovon hängt der Charakter eines Menschen ab? 

c) Was hat der ausgeglichene Mensch? 


d) Wovor fürchtet sich ein schwacher Mensch? 


e) Was ist eigentlich der Charakter? 


5A. Finden Sie im Text die Antworten auf die Fragen in Üb. 4A. 


6A. Äußern Sie Ihre Meinung zur Aussage: "Der Mensch kann nichts in seinem Charakter 
ändern". Benutzen Sie dabei folgende Wörter und Wortverbindungen: 

man kann nicht aus der eigenen Haut heraus, träge sein, von den Problemen des 
Lebens nicht berührt werden wollen, sich vor neuen Umständen fürchten, den neu- 
en Umständen nicht gewachsen sein, eine starre Verhaltensweise zur Verfügung 
haben, auf jede Frage des Lebens eine richtige Antwort suchen, immer vorwärtsge- 
hen, sich im perfekten Einklang mit den Umständen entwickeln, ein Aristokrat des 


Lebens sein, die Verstandesklarheit besitzen. 


Muster: 

a) Es ist ganz sicher so, dass der Mensch ..... ‚weil ..... 

b) Für mich gibt es keinen Zweifel, dass der Mensch ....., weil ..... 

c) Ich bin ganz (hundertprozentig) sicher, dass der Mensch ..... ‚weil ..... 
d) Da habe ich aber starke Zweifel, ob der Mensch ..... ‚weil ..... 

e) Ich kann mir nicht vorstellen, dass der Mensch ..... 


Teil B 


1B. Hören Sie und sprechen Sie nach: 
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die Persönlichkeit, die Eigenart, die Eigentümlichkeit, das Wesen, gleichsetzen, verwen- 
den, bedeuten, der Charakterbegriff, betonen, der Persönlichkeitsbegriff, die Gesamtheit, 


die psychische Anlage, die Umgebung, entstehen, umfassen, in psychischer Hinsicht. 


2B. Sehen Sie den Text durch. Worum handelt es sich hier? 


Charakter - Persönlichkeit 

Der Charakterbegriff bedeutet im weitesten Sinne die Eigenart oder Eigentümlich- 
keit eines Wesens. Der Charakter im psychologischen Sinne wird manchmal mit Persön- 
lichkeit gleichgesetzt. Beide sind Ausdrücke, die heute zwar jeder Psychologe verwendet, 
von denen aber keiner genau sagen kann, was sie richtig bedeuten. Aber der Charakter- 
begriff hat das statische Element mehr betont, dagegen legt der Persönlichkeitsbegriff den 
Akzent mehr auf das Funktionelle, Dynamische, Sichwandelnde, Prozesshafte. H. Rohra- 
cher bezeichnet die Gesamtheit der entwickelten psychischen Anlagen als die Persönlich- 
keit des Menschen, die Gesamtheit aller psychischen Anlagen - der entwickelten wie der 
unentwickelten - als seinen Charakter. Nach ihm ist die Persönlichkeit eines Menschen 
dasjenige, was bisher unter dem Enfluss seiner Umgebung aus seinem Charakter ent- 
standen ist; sein Charakter umfasst alles, was er überhaupt in psychischer Hinsicht wer- 
den kann. T.Takuma [7] 


3B. Lesen Sie den Text noch einmal. Finden Sie die Definitionen von Charakter und von 
Persönlichkeit, die H. Rohracher gibt. 


4B. Sehen Sie sich das Schema an. Kommentieren Sie das Schema anhand der Definiti- 
oinen von H. Rohracher. 


Persönlichkeit 


Umgebung Umgebung 


Umgebung 
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Charakter 


psychische | Anlagen 
2 = mm er er e 


Muster: H. Rohracher bezeichnet den Charakter als ............ 


5B. Finden Sie in den Texten Üb. 3A und Üb. 2B die substantivierten Adjektive und Parti- 
zipien. Von welchen Wörtern sind sie gebildet? Erraten Sie ihre Bedeutung. 


Muster: ein Schwacher — schwach — cna6bıi 


Wichtige Infor- | MpnnaratenbHbie (Hapeuns) un MPN4acTusa TaK ’Ke KaK FIIaronbI N APY- 
mation! rue yacTu peun MOTYT CYÖOCTAaHTNBMPOBATbCA, T.e. NEPEXOANTb B Pa3- 

— 
Prla CYLUECTBUTENBHbIX. Take CYLLIECTBUTENBHbIE MONY4AalT AapTUKMb 


MY>KCKOTO MIN >KEHCKOTO Pona FIPn O6O3HayeHuNn TINU N AapTUKmb 


cpeaHero pona npn O6O3HayeHMmNm a6CTPaKTHbIX MOHATWN, Z. B. der 


Alte - crapuk, die Alte - cTapyxa, das Alte - crapoe. Cy6CTaHTNBUpOo- 
BAHHbIE MPNNAaraTenbHbIeE (Hapeuna) CKMOHSHOTCA KaK MPNNAraTeNnb- 


Hble. Z. B. der Alte - ein Alter 


Teil C 


1C. Hören Sie und sprechen Sie nach: 

die Fähigkeit, die Begabung, die Variationsbreite, der Anreiz, im Vordergrund stehen, die 
Bedingung, einschließen, der Lernprozess, die Tätigkeit, der Tätigkeitsbereich, zuordnen, 
sinnvoll, spezifisch, subtrahieren, komplex, die Intelligenzleistung, das Handgeschick, 
gleichartig, die Forschung, der Fähigkeitsbegriff, überlappen, eindeutig, die Leistung, die 
Faktorenanalyse, der Niederschlag, das Fähigkeitskonzept, die Eignungsuntersuchung, 


die Auslese, die Beurteilung. 
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2C. Finden Sie in Üb. 1C die bekannten Wörter. Welche Wörter können Sie nicht verste- 
hen. Arbeiten Sie in Kleingruppen. Vergleichen Sie dann die Ergebnisse in der Grup- 


pe. 


3C. Sehen Sie den Text durch. Worum handelt es sich hier? 


Fähigkeiten 

Im Unterschied zur Begabung, bei der die angeborenen Bedingungen, einschließ- 
lich einer gewissen Variationsbreite für frühe Anreize der Umwelt, im Vordergrund stehen, 
schließt die Fähigkeit gleichwertig auch solche Bedingungen ein, die auf Lernprozesse zu- 
rückgehen. Fähigkeiten werden letztlich durch die Tätigkeiten bzw. Tätigkeitsbereiche de- 
finiert, denen sie zugeordnet werden. Daraus folgt, dass es so viiele (verschiedene) Fä- 
higkeiten wie Tätigkeiten gibt und dass die Frage nach der Zahl der Fähigkeiten dadurch 
wenig sinnvoll ist. 

Tätigkeiten und die ihnen zugeordneten Fähigkeiten können spezifisch sein (z.B. 
Subtrahieren, Kochen, Malen) oder komplex (z. B. Erinnerungs-Fähigkeit, Aufmerksam- 
keit, Intelligenzleistung, Handgeschick), wobei letztere häufig eine Gruppe gleichartiger 
Tätigkeiten umfasst. Die Ergebnisse der empirischen Forschung über den Fähigkeitsbeg- 
riff zeigen, dass viele Fähigkeiten sich teilweise überlappen, d. h. dass gleiche Bedingun- 
gen verschiedenen Fähigkeiten zugrunde liegen können und dass es andererseits mehre- 
re Bedingungen gibt, von denen keine eindeutig nur einer ganz bestimmten Fähigkeit bzw. 
Leistung zugeordnet werden kann. 

Eine formale Analyse der grundlegenden Bedingungen, die verschiedenen Tätigkei- 
ten gemeinsam sind, wird durch die Faktorenanalyse versucht. Seinen praktischen Nie- 
derschlag hat das Fähigkeitskonzept v.a. in der angewandten Psychologie bei Eignungs- 


untersuchungen zur Beurteilung und Auslese von Menschen gefunden. [ 4 ] 


4C. Finden Sie im Text die Sätze, mit denen Sie folgende Aussagen bestätigen können. 
a) Die Zahl der Fähigkeiten ist so groß, wie groß die Zahl der Tätigkeiten ist. 

b) Verschiedenen Fähigkeiten können gleiche Bedingungen zugrunde liegen. 

c) Das Fähigkeitskonzept ist in der Angewandten Psychologie verwendbar. 


5C. Informieren Sie sich: 
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Wichtige Informa- 


tion! 
—— 


das Überblicksreferat - 0630pHbIM pecbepar. 


PecbepaT, COCTaBMEHHbIM MO HECKONBKUM Pa6oTaMm Ha OAHy TEMY, 

Ha3bIBaeTCA O630PHbIM. 

Ina ocbopmneHnA 0630PHOro pecbepaTa Ha HeMELIKOM A3bIKe PEeKO- 

MEHAYETCA VUCNONB30BATb CHEAYHOLUNE KNIE: 

Es handelt sich um 

Es wird ausführlich beschrieben 

Es wird kurz gesagt. 

Eine besondere Aufmerksamkeit wird geschenkt. 

Der Text gibt Auskunft über ..... ; 

Der Inhalt des Textes umfasst ...... z 

Die Autoren ziehen Schlussfolgerungen für (Akk) 

Pa6oTas Han pecbepaToM BbINONHNTE CneAylolune JeicTBun: 

1. OcbopmuTe 3aronoBO4HYyPB 4YacTb pebepnpyemoN pa6ortbi: 3ann- 
LIMTE Ha3BaHNeE MEPBONCTO4UHNKAa, (DamunNmo N UHNMLUNANBbI aBTOpa 
(aBTopoB) u Gu6nnorpachuyeckNme AaHHbIe. 

2. TIpoHyMmepyvTe a6baaulbl TEKCTAa. 

3. FIPOoCMOTPuTe TEKCT u OnpedenuTe ero BeäyluylO TeMy. 

4. BHuMaTenbHO 4MTası TEKCT abaau 3a ab3alleMm OnpenenuTe TeMy 
N MOATEeMbI Ka)K10rTO abaaya u 3anunlumTe ux BMECTE C HOMEPOM 
abaalla B Bude KIHO4EBBIX CIIOB. 

5. Takuım 06pa30M BbI COCTABUTE NOTUYECKUN MNMAH TEKCTa. 

6. O6aymanTe MOcneAOBaTenbHOCTb PacnonoxKeHNuA MYHKTOB MNa- 
Ha. Flpn HEOOXOAUMOCTN neperpynnnpyWTe ux. 

. BbI6epnTe u3 KarKaoro abasalla KrıloyeBble cDParMeHTbI (OTAENb- 
Hble CNOBa NNIN CNHOBOCOYETAHNA), KOTOPbIe HausyylumM O6pa- 
30M xapaKkTepusyWT BbiQeneHHble Bamm TeMbI U MOATEMbI U 
3annlumTe nx PAAOM. 

TaK BbIABNAHTCA CMbICNOBbIE PALBI. 

8. Ha MaTepnane CMbICNOBbIX PAAOB COCTaBbTE TEKCT pecbepara, 
NCNONB3YA CBA3YHWLUNE CMeuMnchnYyeckVe BbIPaKEHNA N A3bIKOBbIE 
KIINLUE. 


9. FIpounTaiTe COCTaBNneHHBbIN TeKCT pecepaTa u OTpenaKktunpyiTe 
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eTO. 


10. B 3akrııoyueHne yKarKuTe CBOW (bamunnmo N MHNMUNANbI, HOMEP 


rpynnbi u aaty.[ 18] 


6C. Lesen Sie das Überblicksreferat zum Thema "Charakter" (Texte Üb. 3A, 2B). Beach- 
ten Sie die Struktur und den Inhalt des Referates. 

Die Texte heißen "Charakter" und "Charakter-Persönlichkeit". Der erste Text ist 
dem Buch von Pierre Daco "Psychologie für jedermann" und der zweite Text dem Buch 
von A. E. Meili "Lixikon der Psychologie" entnommen. Es handelt sich in den beiden Tex- 
ten um den menschlichen Charakter. Der Inhalt des ersten Textes umfasst einige positive 
und negative Charakterzüge des Menschen. Der Text gibt die Auskunft über zwei ver- 
schiedene Verhaltensweisen des Menschen, die mit seinem Charakter zusammenhängen. 
Im zweiten Text wird eine besondere Aufmerksamkeit den Begriffen "Charakter" und "Per- 
sönlichkeit" geschenkt. Es werden die Unterschiede zwischen beiden Begriffen ausführlich 


beschrieben. 


7C. Schreiben Sie das Referat über das Thema "Temperament" (Lektionen 6, 7). 


Teil D 


Grammatik 


Aufgaben 


1D. Finden Sie in den Texten von Üb. 3A und Üb. 2B 
— die Attributsätze 


— Infinitivgruppen mit "um ..... zu" und "ohne ...... zu 


Übersetzen Sie sie ins Russische. 


Lektion 9. 


Gefühls -und Willenssphäre. Gefühle. Emotionen 


Teil A 
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1A. Hören Sie und sprechen Sie nach. 

physiopsychisches Grundphänomen, die Spannung, die Beruhigung, die Erregung, das 
Gefühl, die Entspannung, die Lust, die Unlust, begleiten, zusammenhängen, die Begleiter- 
scheinung, die Änderung, die Puls -und Atemfrequenz, das Volumen, die Enthemmung, 
die Aktivierung, das Appetenzverhalten, die Aversion, die Gefühlstheorien (pl), unter dem 
Gesichtspunkt, die Einheit, annehmen, die Entstehung, beachten, erläutern, das Zwi- 
schenhirn, der Thalamus, gelangen, bewerten, gefühlsmäßig, die Stellungnahme, gespei- 
chert, die Übertragung, das Ausführungsorgan, der Erfolg, zurückmelden, sich hineinstei- 


gern. 


2A. Sehen Sie den Text durch. Worum geht es hier? 
Gefühle 

Gefühl ist physiopsychisches Grundphänomen des subjektiven, individuellen Erle- 
bens einer Erregung (Spannung) oder Beruhigung (Entspannung), jeweils mehr oder min- 
der deutlich von Lust und Unlust begleitet. Das Gefühl hängt eng mit der Tätigkeit des ve- 
getativen Nervensystems zusammen. Die physiologischen Begleiterscheinungen sind z. B. 
Änderung der Puls- und Atemfrequenz oder des Volumens einzelner Organbereiche. Die 
Funktion der Gefühle besteht v.a. in der Enthemmung bzw. Aktivierung eines Individuums, 
besonders zum Appetenzverhalten oder zur Aversion. < ..... > 

In neueren Gefühlstheorien werden unter dem Gesichtspunkt der physiopsychi- 
schen Einheit besonders die neurophysiologischen Grundlagen der Gefühlsentstehung 
beachtet. Als Beispiel sei kurz die Theorie von Magda B. Arnold erläutert. Sie nimmt an, 
dass die von den Sinnesorganen kommenden Impulse über den Thalamus, einen Teil des 
Zwischenhirns, zur Großhirnrinde gelangen und dort "bewertet" (emotional beurteilt) wer- 
den. Diese gefühlsmäßige Stellungnahme löst im Thalamus gespeicherte Verhaltensmus- 
ter aus und sorgt für deren Übertragung auf Ausführungsorgane. Ihr Erfolg wird zurück- 
gemeldet und wiederum im Großhirn bewertet. Der Vorgang wirkt wie eine Kettenreaktion. 
Man steigert sich also gewissermaßen in die Emotion hinein. [ 4 ] 


3A. Sortieren Sie die Verben in Üb. 1A nach dem angegebenen Muster. In welcher Form 


erscheinen sie im Text? 


Muster: trennbar im Text untrennbar im Text 
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zusammenhängen | hängt ..... zusa- begleiten begleitet 


PR KOM NONE ONE ROSE RO ERONE mmen BIER ORESPEESENEE 


4A. Lesen Sie den Text in Üb. 3A noch einmal. Ordnen Sie die Sätze richtig zu. 


1. Das Gefühl wird ..... a) die neurophysiologischen Grundlagen 
2. Die Funktion der Gefühle besteht ..... der Gefühlsentstehung beachtet. 

3. In neueren Gefühlstheorien werden ..... b) zur Großhirnrinde gelangen und dort 
4. Magda B. Arnold nimmt an , dass die bewertet werden. 


von den Sinnesorganen kommenden | c) von Lust und Unlust begleitet. 
Impulse ..... d) auf Ausführungsorgane übertragen. 
5. Die im Thalamus gespeicherte Verhal- | e)in der Enthemmung oder Aktivierung 


tensmuster werden ausgelöst und ..... eines Individuums. 


9A. Schreiben Sie ein Kurzreferat zum Text "Gefühle" (2A). 


Teil B 
1B. Hören Sie und sprechen Sie nach: 
die Emotion, individuell, subjektiv, das Erleben, der Pol, angenehm, unangenehm, das ve- 
getative Nervensystem, die Hormondrüse, die Organfunktion, der Herzschlag, die Atemtä- 
tigkeit, die Durchblutung, unterschiedlich stark, die jeweilige Kultur. 


2B. Nennen Sie zu den russischen Wörtern und Wortverbindungen die deutschen Ent- 
sprechungen aus Üb. 1B. 

KPOBOCHAÖXKEHNE — ..... 

FOPMOHaJIbHas Kerle3a — ..... 

cepauebneHne — 

9MoUunA — 

BEerETATNBHaR 


HEePBHası CUCTeMa — 
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AEeATENLHOCTB OpraHoB — 
AbIxaHnne —> 
nepe>KuBaHne — 


cDyHKUNA OPraHoB — 
3B. Sehen Sie den Tex durch. Worum geht es hier? 


Emotionen 
Emotion ist individuelles bzw. subjektives Erleben innerer oder äußerer Reize zwi- 
schen den Polen "angenehm" und "unangenehm. Emotionen beeinflussen über das vege- 
tative Nervensystem und die Hormondrüsen bestimmte Organfunktionen (Herzschlag, 
Atemtätigkeit, Durchblutung) und hängen unterschiedlich stark auch von der sozialen 
Umwelt und der jeweiligen Kultur ab. [4 ] 


4B. Lesen Sie den Text noch einmal. Beantworten Sie die Fragen. 
1. Was ist Emotion? 

2. Was beeinflussen die Emotionen? 

3. Wovon hängen die Emotionen ab? 


Teil C 

1C. Hören Sie und sprechen Sie nach: 

der Affekt, Angst haben, traurig, stolz sein, die Leistung, erleben, unmittelbar, das Phäno- 
men, ausgeliefert sein, erleiden, umschreiben, anthropologisch, das Fühlen, involviert 
sein, die Darstellung, spezifizieren, der Ausdruck, die Verbindung, mimisch, stimmlich, 
körperlich, der Tierreich, im Dienst stehen, das Zusammenleben, motivational, vorbereiten, 
mobilisieren, der Übergang, die Perspektive, die Lust, der Trieb, betrachten, die Bewer- 
tung, erfolgen, hautnahe, persönlich, vollziehen, selbstregulatorisch, regulieren, der Be- 


zug. 


2C. Schreiben Sie aus Üb. 1C die Adjektive heraus. Von welchen Wörtern sind sie abge- 
leitet? Erschließen Sie ihre Bedeutung aus der Stammsilbe und den Nachsilben. 
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Wichtige Infor- | I. TIpun nomouyn cychcoukca -lich 06pasyWwTcA MPNNaraTeNnbHbIe B OC- 

mation! HOBHOM OT FIIarONOB N CYLLIECTBUTENBHBIX. Cy&haunkc -lich COOTBET- 
CTByeT B PYCCKOM A3bIKe CycbcpukcaM -CK(NN), -EHH(bIN), -H(bIN), - 
M(bIN), OB(bIN), vn AP., BbI3bIBaeT Y OCHOB YMlayT KOPHEBON TIIaC- 
HOW. 


INUO 
z. B. die Person + lich = persönlich 
AINYHBIM 


. pn nomouyn cychcbukca -isch O6pasyIWoTcA npunaraTenbHbIe Yale 
OT 3aUMCTBOBAHHbIX CYLLIECTBUTENBHBIX, PE>KE OT HeMeuIKux. B Ka- 
YECTBE MICHXONOTNYECKUX TEPMUHOB MPNNAraTeNbHbIeE C CycbcduK- 
coM -isch 0603Ha4amoT: 1) Harınyne MPN3Haka, XapaKTepuCcTuKy CO- 
CTOAHNSA MIN CKMOHHOCTN 4ernoßera. Z. B. der Argwohn - nonospe- 
Hne; argwöhnisch - nOA03PMTeNbHbIN. 2) MPN OCHOBAaX 3auMCTBO- 
BAHHbIX CYLLIECTBUTENbHbIX — 3HA4UEHNE CPN3NONOTMYECKUX N MICW- 
XONOTNYECKUX CBONCTB 4YeNIOBeKa 


das Phlegma — phlegmatisch 


COOTBETCTByeT B PYCCKOM A3bIKe CydPdduKcamM -H(bIN), -CK(nN). VIHorga 


BbI3bIBaeT YMIayT KOPHEBON FMACHOV. 


3C. Bilden Sie von folgenden Wörtern die Adjektive a) mit -lich, b) mit -isch. 

a) empfinden, bewegen, verantworten, wirken, anschauen, nachtragen, ertragen, erfreuen, 
der Unterschied, die Ursache, der Ursprung, der Ärger, die Willkür, der Mensch, die 
Oberfläche, die Schwäche, die Sprache, der Sinn, der Alltag, das Geschick 

b) die Seele, der Neurotiker, die Melancholie, die Psyche, die Hysterie, die Amnesia, die 
Sensorik, die Akustik, die Neurasthenie, die Idiotie, die Manie, die Moral. 

4C. Bilden Sie von den Adjektiven mit -lich in Üb. 3C a) die Substantive mit -keit. 

Muster: empfind + lich = empfindlich + keit = die Empfindlichkeit 


5C. Sehen Sie den Text durch. Worum geht es in diesem Text? 
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Emotionen 


Täglich spüren wir am "eigenen Leibe", was Gefühle, Affekte oder Emotionen sind. 


Wir haben Angst, oder wir sind traurig, wir lieben einen anderen Menschen, oder wir sind 


stolz auf unsere eigenen Leistungen. Wir erleben diese Gefühle als unmittelbar gegebene 


Phänomene, denen wir mehr oder weniger ausgeliefert sind und die wir "erleiden". Die So- 


ziologin Agnes Heller umschreibt in ihrem Buch "Theorie der Gefühle" (1981) die anthropo- 


logische Funktion dieser Phänomene: "Fühlen heißt involviert sein. "In einer neuen, zU- 


sammenfassenden Darstellung der psychologischen Emotionsforschung spezifiziert Otto 


Kruse (1991) die folgenden Einzelfunktionen von Emotionen: 


Ausdrucksfunktion: Die Verbindung der Emotionen mit mimischen, stimmlichen und 
körperlichen Ausdrucksformen steht schon im Tierreich im Dienst des sozialen Zusam- 
menlebens. 

Motivationale Funktion: Emotionen bereiten auf das Handeln vor und mobilisieren die 
"Handlungsenergie". (Zwischen Emotionen und Motivation bestehen ganz allgemein 
fließende Übergänge, und es ist eine Frage der Perspektive, ob wir Angst und Lust als 
Emotionen oder als Motive bzw. Triebe betrachten.) 

Bewertung der Umwelt und des eigenen Handelns: Die Bewertung durch Emotionen er- 
folgt unmittelbarer, hautnaher und sehr viel persönlicher als dieienige, die durch distan- 
ziertes Überlegen vollzogen wird (Fühlen heißt involviert sein). 

Selbstregulatorische Funktion: Emotionen regulieren den Bezug einer Person zu sich 


selbst. Sie sagen mir, ob es mir gut oder schlecht geht. [ 2 ] 


6C. Nennen Sie Gefühle: 

Ich habe Angst. Dieses Gefühl heißt — Angst 

Ich bin traurig. Das Gefühl heißt .......... 

lchbinslolzr isses 

Setzen Sie fort. Welche Adjektive in Üb. 3C können Ihnen behilflich sein? 


7C. Lesen Sie den Text in Üb. 5C noch einmal. Antworten Sie auf die Frage: 


Welche Einzelfunktionen von Emotionen spezifiziert Otto Kruse? 


8C. Wie finden Sie diese Spezifizierung? 


Muster: Ich finde die Spezifizierung von Otto Kruse 


73 


korrekt, weil sie .......... 
inkorrekt, weil .......... 
vollständig, weil .......... 


unvollständig, weil .......... 


9C. Wie verstehen Sie die Aussage: "Fühlen heißt involviert sein." Besprechen Sie das auf 
Russisch. Finden Sie im Text einen Abschnitt , der als Erläuterung zu dieser Aussage die- 
nen kann. 


10C. Versuchen Sie jetzt auf deutsch zu formulieren, was die Aussage in Üb. 9C bedeutet. 


11C. Schreiben Sie ein Kurzreferat über das Thema "Emotionen" anhand der Texte in Üb. 
3B und Üb. 5C. 


12C. Lesen Sie Ihr Referat Ihren Studienkollegen vor. 


13C. Besprechen Sie einige Referate in der Gruppe. Benutzen Sie dabei folgende Wen- 
dungen: 
a) Aussage: Ich bin der Ansicht, dass ..... 
Meiner Meinung nach ist das Referat ..... 
Ich möchte etwas präzisieren 
Ich möchte folgendes hinzufügen. ...... 
Dazu ist folgendes zu sagen. ..... 
b) Ablehnung: Ich bin mit dem Autor nicht einverstanden. 
Ich glaube, man könnte besser den Inhalt des Textes wiedergeben. 
Ich kann Ihre Auffassung nicht teilen. 
Da muss ich Ihnen leider widersprechen. 
Ich bin auf keinen Fall mit Ihnen einverstanden, dass ..... 
c) Zustimmung 
Ich teile Ihre Meinung, dass ...... 
Ich bin ganz Ihrer Meinung, dass ..... 
Ohne Zweifel haben Sie recht, dass ..... 
d) Zweifel: 


Das scheint mir zweifelhaft, weil ..... 
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Ich bin nicht sicher, ob ..... 


Ich möchte bezweifeln, dass ..... 


e) Aufforderung: 
Ich möchte eine Frage an (Name) stellen 
Mich würde interessieren, ob ..... 


Ich möchte Sie bitten, uns Ihre Meinung zu ...... zu sagen. 


14C. Lesen Sie den Text. Finden Sie drin einen Titel für diesen Text. 

Robert Plutchik (1980) konzentriert sich ebenfalls auf angeborene emotionale Mus- 
ter, aber seine Theorie orientiert sich stärker an Verhaltensweisen als die von Tomkins. 
Plutchik hat acht fundamentale Sequenzen identifiziert, die er für charakteristisch für alle 
Tiere (und auch für den Menschen) hält. Jede dieser Sequenzen besteht aus einem Reiz- 
ereignis (beispielsweise dem Bären, der ins Blickfeld tritt), einer Kognition (unser Gedan- 
ke: "Dieser Bär ist eine Gefahr"), einem Gefühl (Furcht) und einem Verhalten (Davonlau- 
fen oder "Totstellen"). In Tabelle sind die acht Sequenzen und ihre verschiedenen Funkti- 
onen angeführt. Diese Sequenzen sind ihrer Natur nach angeboren, Lernen kann jedoch 
insofern eine Rolle spielen, als es bestimmt, welcher Reiz welche Sequenz auslöst. Um zu 
unserem "Bären"-Beispeil zurückzukehren, man kommt nicht mit dem Wissen auf die Welt, 
dass man vor diesem Tier davonlaufen muss. Lernen kann auch das spezifische Verhalten 
modifizieren, das der Anpassung dient. Wenn einem beispielweise ein Waldhüter sagt, 
dass "Totstellen" den Bären eher von einem Angriff abhält als Davonlaufen, dann wird 
man wahrscheinlich (klugerweise) seinen Rat beherzigen. 

Plutchik unterscheidet zwischen der sprachlichen Bezeichnung einer Emotion (aus- 
gehend von der subjektiven Empfindung, die sie hervorruft) wie beispielsweise Trauer, 
Abscheu oder Panik; der Handlungsweise wie Rückzug, Flucht, Angriff oder Paarungsver- 
haltens: und der Funktion der Sequenz, die Schutz, Zerstörung oder Reproduktion (Fort- 
pflanzung) sein kann. [ 2 ] 


Fünf Aspekte der acht Grundemotionen von Plutchik 


Reizereignis Erschließbare | Verhalten 
Kognition 
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Furcht (Panik) Bedrohung "Gefahr" Davonlaufen Schutz 

Zorn (Wut) Hindernis "Feind" Beißen, Schla- | Vernichtung 

EEE KK Pa 

Ekstase (Freu- | Potentieller Se- | "Besitzen" Werben, Paa- | Fortpflanzung 
( 


Kummer (Trau- | Verlust eines | "Verlassenheit" | Weinen, um | Wieder- 
rigkeit) geschätzten In- wiederzufinden | vereinigung 


dividuums 


Billigung Gruppenmit- "Freund" Pflegever- Sich anschlie- 
U 
Abscheu (Ekel) | Abstoßendes "Gift" Erbrechen Ablehnung 


Neugierde (Er- | Neues Territori- |"Was ist da | Untersuchen, Erkundung 
wartung) um draußen?" Kartieren, Or- 
ganisieren 


Erstaunen Unerwartetes "Was ist das?" | Anhalten, Alar- | Orientierung 


(Überra- Objekt mieren 


schung) 


[2] 
15C. Schreiben Sie anhand der Tabelle eine Zusammenfassung. 
Muster: Bei Bedrohung entsteht das Gefühl "Furcht". Der Mensch oder das Tier nimmt die 
Bedrohung als Gefahr wahr. Er (es) läuft davon und versucht sich zu schützen. 


Bei Zorn ........ 


Teil D 
Grammatik 


Konstruktion sein + Partizip Il 


I.KOHCTPyKkunA O6PpasyeTca TONbKO OT MEPEXOAHBIX FnaronoB N CNYKUT Anna 060- 
3HAa4EHNS COCTOAHNA, BO3HNKLLIETO B Pe3yNnBTaTe npenLlecTByWoLlero JeiicTBun. 
z. B. a) Schlaflosigkeit ist fast so verbreitet wie Müdigkeit. 
b) Leider war die breite Öffentlichkeit darüber schlecht Informiert. 
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c) Die Ergebnisse dieser Untersuchungen werden wahrscheinlich schon in der nahen 
Zukunft anerkannt sein. 
Il. Ipn rnarone sein B Präsens KOHCTPyKUNs MePEeBOANTCH Ha PYCCKuNM A3bIK KPAaT- 
KVUM CTPadaTenbHbIM MPN4acTveM, a np Tnarone sein B npowenLweMm urn 6yAyLleM Bpe- 
MEHMW - FMarOMOM "ÖbITb" B COOTBETCTBYWILIEM BPEMEHN N KPaTKuM CTPadaTenbHLIM MPN- 
yYacTneM. 
z. B. a) BeccoHHnUa MOYTN TaRKe PacnpocTpaHeHa KaK N YCTAaNOCTb. 
B) K COKanleHNIO, LUINPOKas OÖLUECTBEHHOCTB ÖbIna O6 3TOM MAIOXO UHLDOPMNMPOBAHa. 
c) PesynbTaTbı 3TuX VccnenoBaHnnN ÖOyAyT MPNM3HAaHbI BEPOATHO Y’Ke B ÖnWKanLlleM 


OynyıleM. 


Aufgaben 


1D. Übersetzen Sie ins Russische. 

1. Viele Amerikaner konsultieren ihren Psychiater regelmäßig, obwohl sie ausgeglichen 
sind. 2. Viele wesentliche Begriffe sind verfälscht: Erziehung, Sozialklima, menschliche 
Werte, Religionen. 3. Der klare Verstand ist gelähmt. 4. Manchmal ist die Abulie nicht 
sehr ausgeprägt, und die Handlung kommt durch den Willen doch zustande. 5. Alle seine 
Bewegungen verraten seinen Überdruss, seine Stirn ist gerunzelt, seine Stimme oft un- 
hörbar. 6. Bei den Deprimierten ist die Angst, verrückt zu werden, völlig unbegründet. 7. 
Natürlich kann man sich noch erholen, aber man ist trotzdem erschöpft. 8. Jede mit einer 
Verantwortung verbundene Handlung war durch seine psychologischen Komplexe er- 
schwert. 9. Die aktivierte Gehirnzone ist sehr beschränkt, weil die Aufmerksamkeit auf ei- 
ne einzige Meldung gelenkt wird. 10. Hartnäckigkeit, Sturheit sind demselben Prinzip un- 
terstellt. 11. Alle diese Kranken sind irgendwo - blockiert, an Hindernissen hängengeblie- 
ben. 11. In all diesen Fällen ist die Anpassung ausgeblieben, weil die Handlung nicht er- 
ledigt wurde. 12. Wie der Schüchterne ist auch der Perfektionist inhibitiert. 


2D. Finden Sie in den Texten (5C und 14C) die Sätze mit der Konstruktion "sein + Partizip 


II". Übersetzen Sie sie ins Russische. 


Lektion 10. 


Gefühls- und Willenssphäre 
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Teil A 
1A. Hören Sie und sprechen Sie nach: 
der Wille, überlegen, entscheiden, freiwillig, die Gemütsverfassung, körperliche Verfas- 
sung, persönliche Anschauung, das Uhnterhaltungsbedürfnis, die Neigung, die Leiden- 
schaft, abhängig sein, die Eitelkeit, vernünftig, die Voraussetzung, bremsen, verunmögli- 
chen, falsch, echt, die Sturheit, hartnäckig, eisern, verhindern, übertriebene Impulsivität, 
übermäßige Hemmung, der Mangel, das Gleichgewicht, die Vitalität, die Ausgeglichenheit, 


die Selbstbeherrschung. 


2A. Lesen Sie die Wörter in Üb. 1A nochmals. Welche sind Ihnen bekannt? 


3A. Lesen Sie den Text. Vervollständigen Sie anhand des Inhalts das Flussdiagramm. 


Der Wille 

Auf den ersten Blick lässt sich dieser Begriff leicht definieren. Erhalte ich zum Bei- 
spiel eine Einladung, frage ich mich: "Gehe ich oder gehe ich nicht?" Ich überlege mir das 
Für und Wider, um schließlich "ja" oder "nein" zu entscheiden. Diese Entscheidung ist ein 
Akt des Willens. Diese freiwillige Entscheidung wurde durch zwei Hauptfaktoren ausgelöst: 
a) die äußeren Umstände (hier die Einladung), 
b) die inneren Umstände (Gemütsverfassung, Müdigkeitsgrad, körperliche Verfassung, 
persönliche Anschauung, Unterhaltungsbedürfnis, Angst usw.). 
Ein weiteres Beispiel: Muss ich zum Zahnarzt gehen, so ist meine Art zu wollen anders, je 
nachdem, ob ich Schmerzen habe oder nicht, ob ich Angst habe, nervös bin usw. 
Somit sehen wir bereits, dass ein Akt des Willens von unseren Neigungen, Launen, Lei- 
denschaften usw. abhängig ist. Einverstanden: Wir "wollen", doch es ist immer irgend et- 
was in uns, das unsere Entscheidung beeinflusst, was übrigens menschliche Eitelkeit in 


einen vernünftigen Rahmen stellen dürfte... Pierre Daco [ 1] 


äußere Umstände 


Akt des Willens 


- ist abhängig von ........... 


4A. Antworten Sie auf die Fragen: 
a) Wodurch wird ein Akt des Willens ausgelöst? 


b) Wovon ist er abhängig? 


9A. Lesen Sie den Text weiter. Beantworten Sie die Fragen: 
- Was bremst den Willen? 
- Was fördert den Willen? 
Die Voraussetzungen des Willens 

Wie jede menschliche Fähigkeit unterliegt der Wille bestimmten Gesetzen, und wir 
werden sehen, was ihn bremst oder verunmöglicht. Es gibt eine ganze Menge falscher 
Willensformen, die jedoch gleich aussehen wie die echte. Ist die Sturheit des Maulesels 
Willenskraft, nur weil er hartnäckig "nein" sagt? Handeln nicht viele Menschen auch so, mit 


dem Gefühl, einen "eisernen Willen" zu haben? 


Was den Willen verhindert Was den Willen ermöglicht 

Übertriebene Impulsivität. Übermäßige | Das Gleichgewicht zwischen Impulsivität 
Hemmung. Energiemangel und alle fal- | und Hemmung. Vitalität, echte Energie, 
schen Formen der Energie, wie Nervosität, | Ausgeglichenheit und Selbstbeherr- 


Aufregung usw. Gleichgültigkeit. schung. Interesse. Pierre Daco [ 1 ] 


Teil B 
1B. Hören Sie und sprechen Sie nach: 
freiwillig, unfreiwillig, wählen, wenigstens, aufzählen, behaupten, handeln, bloß, instinktiv, 


die Herrschsucht, die Rechthaberei, zu einem Entschluss kommen, der Wutanfall, das 
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Lampenfieber, die Mischung, das Bewusste, das Unbewusste, zunehmen, abnehmen, die 


Selbsterkenntnis, auf diese Weise, aufweisen, besitzen. 


2B. Lesen Sie die Wörter in Üb. 1B nochmals: 
Nennen Sie Antonyme. 


3B. Beachten Sie die Bildungsart der Substantive. Nennen Sie ihre russischen Äquivalen- 


te. Finden Sie im Wörterbuch andere Beispiele. 


schließen > der Schluss 
entschließen — der Entschluss 
anfallen > der Anfall 

treiben > der Trieb 


begreifen — der Begriff usw. 


4B. Lesen Sie den Text. Antworten Sie auf die Fragen: 
- Woraus besteht eine freiwillige Handlung? 


- In welchen Fällen nimmt der Wille zu, und in welchen Fällen nimmt er ab? 


Wann handelt man freiwillig oder unfreiwillig? 

1. Freiwillig handeln heißt, handeln aus bewussten Gründen 
Wer "ich will" sagt, sollte zumindest wissen weshalb, und zwar den Grund kennen, aus 
welchem er dieses oder jenes wählt oder entscheidet. Sagt man "ich will", so muss man 
wenigstens die verschiedenen Gründe bewusst aufzählen können. Wie sieht es in Wirk- 
lichkeit oft aus? Etwa so: 
- Ich will es! 
- Warum? 
- Weil ich es will, fertig, Schluss. 
Solche Leute behaupten, freiwillig zu handeln, dabei handeln sie bloß aus einem unbe- 
wussten Automatismus heraus. 
Handelt ein Mensch, der instinktiv durch Herrschsucht oder Rechthaberei zu einem Ent- 
schluss kommt, freiwillig? Keineswegs: Er handelt unbewusst, genauso, wie ein Wutanfall 


oder Lampenfieber freiwillig ist ... 
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Jede freiwillige Handlung besteht aus einer Mischung Bewusstem und Unbewusstem: 

2. Der Wille nimmt zu, wenn die bewussten Gründe zunehmen, das heißt, der Mensch 
weiß, was er will und weshalb er will. Tiefe Selbsterkenntnis ist also unerlässlich. 

3. Der Wille nimmt ab, wenn die unbewussten Gründe zunehmen. Viele Leute können auf 
diese Weise äußere Anzeichen eines starken Willens aufweisen, obwohl sie diesen 


nicht besitzen. Pierre Daco [ 1] 


SB. Was meinen Sie: Handeln Sie freiwillig, wenn Sie sagen: "Ich will Psychologe werden". 
Muster: Ich handle freiwillig, wenn ich sage: 
"Ich will Psychologe werden", weil erstens .... 

zweitens ..... 


drittens ..... 


6B. Was müssen Sie machen, damit Ihr Wille zunimmt? Welcher Absatz im Text hilft Ihnen 


diese Frage zu beantworten. 


Teil C 
1C. Hören Sie und sprechen Sie nach: 
die Anstrengung, die Verkrampfung, begabt, leistungsfähig, die Vitalität, mit Problemen 
jonglieren, gute Konzentrationsfähigkeit, rasche Auffassungsgabe, fertig werden, übertrie- 
ben, die Ermüdung, sich anstrengen, sich konzentrieren, sich zusammennehmen, Erfolg 
haben, auf den ersten Blick, die Wettbewerbsfähigkeit, die Verachtung, das Bestreben, 
edel, die Perfektion. 


2C. Lesen Sie den Text. Antworten Sie auf die Frage: Wer von den beiden Schülern hat 
einen echten Willen? 
Ist Wille Anstrengung, Spannung oder Verkrampfung? 


Nehmen wir zum Beispiel zwei Schüler: 


Schüler A Schüler B 
Sehr begabt, geistig äußerst leistungsfähig, | Wenig begabt und wenig leistungsfähig, 


8l 


gute Vitalität, jongliert mit Problemen. Gute | muss sich sehr anstrengen, kann sich 

Konzentrationsfähigkeit, rasche Auffas- | schwer konzentrieren. Trotzdem "nimmt er 

sungsgabe. Wird mit seinem Studium ohne | sich zusammen" und arbeitet weiter. All- 

übertriebene Ermüdung fertig. mählich wird er mit den Problemen auch 
fertig und hat Erfolg.[ 1] 

Pierre Daco 


Muster: Ich finde, dass der Schüler A ........... hat, weil ..... 


3C. Lesen Sie den Text weiter. Hatten Sie recht? 

Wer besitzt da denn echten Willen? Auf den ersten Blick wahrscheinlich B, weil er 
sich anstrengt und trotz allem weiterarbeitet. Warum arbeitet er eigentlich weiter? Das wä- 
re zuerst abzuklären, vielleicht: Wettbewerbsfähigkeit, Angst vor der Verachtung, Bestre- 
ben, sein Studium mit Erfolg abzuschließen, damit die von seinen Eltern aufgebrachten 
Opfer nicht umsonst sind, Angst vor den Eltern, usw. Da er sich sehr anstrengt, wird er 
auch bewundert. Das ist verständlich und natürlich, wenn er edle Gründe hat, beweist aber 
keineswegs, dass er echte Willenskraft besitzt. Es handelt sich um untergeordneten Willen 
aus Machtlosigkeit und Verkrampfung. 

Hingegen erreicht Schüler A sein Ziel ohne große Anstrengung. Er besitzt die Kraft, die 
ihm seine natürliche Leichtigkeit gibt; seine Energie und seine Ausgeglichenheit bleiben 
jederzeit erhalten. Dass sein Handeln vollkommen ist, beweist die Tatsache, dass es dazu 
keiner Anstrengung bedarf. Er besitzt die echte Willenskraft, diese Perfektion und Macht, 


die perfekte Voraussetzungen verlangt. Pierre Daco [ 1] 


Muster: Ich hatte recht, als ich behauptete, dass der Schüler a) ......... 
Ich kann das mithilfe der folgenden Textpassagen belegen. ........... 
Ich hatte nicht recht, als ich behauptete, dass der Schüler a) .......... 


Folgende Textpassagen bestätigen das ........... 
AC. Lesen Sie den Lexikonartikel. Worum handelt es sich hier? 
Wille 


In der traditionellen Psychologie wird als Wille meist das Vermögen des Menschen 


bezeichnet, sich bewusst für (oder gegen) eine bestimmte geistige Einstellung oder be- 
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stimmte Weise des Verhaltens zu entscheiden. Im Unterschied zur Triebhandlung wird als 
Willenshandlung daher die sich verwirklichende psychische Energie (Willenskraft) angese- 
hen, die zwar meist mit einem bestimmten Gefühlston verknüpft ist, sich aber durch ihre 
Bewusstheit und Zielgerichtetheit (Absichtlichkeit) vom Drang oder Trieb (auch Antrieb) 
unterscheidet. 

Das gemeinsprachliche wertende Begriffspaar Willensstärke und Willensschwäche 
(Labilität) ist psychologisch nicht definierbar: der Stärkegrad des einer bestimmten Wil- 
lenshandlung zugeordneten Willens ist nur indirekt mit Frustrationsexperimenten zu 
bestimmen. 

Die neuere Psychologie zieht an Stelle des vorbelasteten Begriffs Wille die Be- 
zeichnung Wollen vor, wodurch das Augenmerk mehr auf die einzelnen und unterschiedli- 
chen psychischen Akte und die Ausführungsversuche des Wollens gelenkt und eine meta- 
physische Debatte um den ontologischen Status des Willens weitgehend vermieden wird. 
Des weiteren wurde damit begonnen, das mit dem Willen sich beschäftigende For- 
schungsgebiet mehr und mehr auf das mit der Motivation sich befassende zu verlagern. [ 
4] 


5C.Informieren Sie sich: 


Wichtige Infor- | AHHoTauns - 9TO O4EHb KOPOTKası CMPaBKa O ME4ATHOM MPONSBeNEe- 
mation! HUN, Nanaramıyar COnep’KaHme B Bude MepeuHn ETO OCHOBHBIX BO- 
npocoB. AHHOTauns AaeT MpedcTaBrıeHne TONbKO O Xapaktepe Opu- 
ruHana (KHMra, CTaTbA U T.d.), O ETO CTPOEHNMN (mepe4eHb BONPOCOB), 
O0 erO Ha3Ha4ueHuN (Ha KoTO OPMrMHan Pacc4uTaH, a Taßke 06 O6beMe 
opuruHana (KOMN4YECTBO CTPAaHNLU). AHHOTALNN MNLUIYTCA KaK Ha A3bIKe 
opuruHana, TaK U Ha POAHOM A3bike. [Ip COCTaBneHnN aHHOTAaUuNN 
euje Linpe yeM MPN HanncaHnnn pecepaTa ncnonb3yWTCA A3bIKOBbIE 


KrınLIe. O6beM aHHOTayuuN He npeBbillaet 0,5 CTP. CTpyKTypa aHHO- 


Taunn CTabunbHa. OHa COCTOMT 3 3ATONOBO4HON YacTu (Ha3BaHne 


opuruHana, cbamunna aBTopa, U3NATeNbCTBO, MECTO U daTa u31a- 
HUF, KOMINYECTBO CTPAHUL, Harınyne TabrıNLU, PUCYHKOB U T. n.). Ha- 
MINCaHNe CO6CTBEHHO AHHOTALINN HAa4uNHaeTca C YTEHNS TEKCTA N Hy- 


Mepauın absalleB, 3aTeM onpegenseTtch BeiäyWası TeMa TEeKCTa UM 
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TeMbI! U MOATEMbI Ka)K10TO abaalla, 3aTeM CnenyeT COCTaBIEHNE NO- 
FU4YecKOrO nnaHa TeKcTa B BNAE MEPEeUHR TeM N MOATEM TEKCTa. 

a) Krınwue, HaynHalolune aAHHOTaLUINO N BBOAALINE TMABHYIO TEMy. 

Das Buch besteht aus 

Der Text gibt Auskunft über 

In diesem Text geht es um 

Im Teil | behandelt der Autor sehr umfassend 

B) KINWIe, OCPOPMNAHLUNE OCHOBHYH MbICNb MPON3BEAEHNS: 

Der Autor behandelt und untersucht 

Im Mittelpunkt des Textes stehen die Probleme 

c) Krınıue, oPopmNnAHOLUNE BbIBONbI, K KOTOPbIM MIPUXOAMT ABTOP Opu- 


FNHAaJla. 


Die Autoren ziehen Schlussfolgerungen aus 


B 3aKkrıloy4eHne aHHoTauMmN YkKa3bIBaeTcHh dbamunua, NHNMLNMAJIbI, CO- 


cTaBuTenA, HOMEP FPynnbI u AaTa COCTaBnIeHuA aHHoTaumn. | 18 ] 


6C. Lesen Sie die Annotation zum Text in Üb. 4C. Beachten Sie die Struktur und den In- 
halt der Annotation. 

Annotation 

Der Text heißt "Wille". Er ist dem Buch "Meyers Kleines Lexikon" entnommen. Das 
Buch ist im Meyers Lexikonverlag im Jahre 1986 erschienen. In diesem Text geht es um 
den Begriff "Wille". Der Autor behandelt ihn von dem Standpunkt der traditionellen und der 
neueren Psychologie. 
Teil D 
Grammatik 


Konstruktion sein + zu + Infinitiv 


I. KoHcTpykuns sein + zu + Infinitiv uMeeT 3Ha4yeHNe MaCCMBHOTO AODKEHCTBOBAHNA 
NN BO3MOXKHOCTU. BbI6OP MerKdy 3TUMN 3HAaUEHUAMN 3ABUCUHT OT KOHTEKCTAa. TlepeBoa 
OCYLUECTBNAETCA C MOMOLLBK bE3nN4HON CDOPMbI MOAANnbHOrO FrIarona: MO)KHO, HYKHO, 
cnenyert. Tloanerxkawjee, TaK ”Ke KaK B NPEANOKEHNAX CO CKa3yeMbIM B Passiv, ABnAEeTcH 
OÖbEKTOM AeNiCTBuN. 


a) Im einzelnen sind folgende 4 Aspekte zu berücksichtigen ..... 
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B UaCTHOCTN MOXKHO MPUHSTb BO BHUMAHNE cnenyloLune 4 acneKTa. 
b) So ist es zu verstehen, dass die Abteilung "Psychologie" ..... 
Tak cmedäyeT MOHSTb, YTO pasgen "TIcnxonorus" ..... 

Il. KoHcTpykuns sein + zu + Infinitiv MOrKET BCTPe4AaTbCA MPaKTuYyecKN BO Bcex Bpe- 
MEeHaX, HO Hanbonee YNOTPEeÖNTENBHEIMN ABNAHWTCA Präsens (CM. npuMepbi B n. | u Präte- 
rit. 

z. B. Regression zum Mittelwert war in der Regel zu beobachten .... 

Perpeccuw K CPeAHeMYy 3Ha4EHNIO MOKHO ÖbINO KaK MPaBuNo HabnlodaTb ..... 
[Ipumeuanue: Y rmaronoB C OTAENAEMBLIMN MPNCTABKaMN YacTuua Zu CTOUT MexXay MPu- 
CTaBKON N OCHOBON rnarona. 


z. B. Der Traum ist in das seelische Treiben des Wachens einzureihen. 


Aufgaben 


1D. Übersetzen Sie ins Russische 

1. Wenn er das Gesehene aufzeichnet, ist zu bemerken, dass er das Bild bezüglich des 
Konfliktinhaltes systematisch verändert. 2. Anfangs kann der Beobachter nur sehr unge- 
nau erkennen, was auf dem Bild zu sehen ist. 3. Somit wird verständlich, warum die la- 
tentenTraumgedanken meist nur entstellt im manifesten Trauminhalt zu finden sind. 4. So 
kommt es zum Kompromiss in Form der Symptombildung, wie sie bei Angst- oder 
Zwangsneurosen zu beobachten ist. 5. Methodisch ist zu unterscheiden zwischen empi- 
rischen Analogstudien und Verlaufsstudien. 6. Es ist also nicht zu bestreiten, dass der 
Schlaf die Abspeicherung des Gedächtnismaterials erleichtert. 7. Für diese auf das Labor 
beschränkten "experimentellen Neurosen" ist es dann möglich systematisch nach einer 
geeigneten "Therapie" zu suchen. 8. Aus früheren Untersuchungen war bekannt, dass ei- 
nige Emotionen sehr leicht zu unterscheiden sind. 10. Als Begründer der experimentellen 
Gedächtnispsychologie sind Ebbinghaus (1885), G.T. Müller und deren Mitarbeiter und 
Schüler anzusehen. 11. Diese Wahnvorstellungen sind überaus logisch und charakteristi- 
scherweise durch gegenteiliges Beweismaterial zu erschüttern. 12. Dieses Vorgehen ist 
absolut unwürdig, und alle diese Reaktionen sind um jeden Preis zu vermeiden. 

2D. Finden Sie im Text von Üb. 4C den Satz mit der Konstruktion sein + zu + Infinitiv. 


Übersetzen Sie ihn ins Russische. 


Lektion 11 
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Tätigkeitspsychologie 
Fähigkeiten 


Teil A 

1A. Hören Sie und sprechen Sie nach: 

verfestigt, generalisiert, spezifisch, die Besonderheit, der Verlauf, geeignet, kompliziert, die 
Verflechtung, die Leistungsvoraussetzung, die Aneignung, die Ausführung, die Übertra- 
gung, die Produktivität, die Originalität, die Anforderung, zum Ausdruck kommen, das Wir- 
ken, die Leistung, das Ergebnis, zusammenwirken, beziehungsweise, der Ausprägungs- 
grad, eindeutig, die Wirkung, der Lebensbereich, vorrangig, zurückführen, ausgebildet, die 
Fertigkeit, die Gewohnheit, die Willenseigenschaft. 


2A. Finden Sie in Üb. 1A die Wörter, die zur gleichen Wortfamilie gehören. 


3A. Mit welchen Wörtern aus Üb. 1A können Sie weitere Wörtfamilien bilden? Arbeiten Sie 
in Kleingruppen. Benutzen Sie das Wörterbuch. 


4A. Sehen Sie den Text durch. Worum geht es hier? 


Fähigkeiten 

Fähigkeiten sind relativ verfestigte und mehr oder weniger generalisierte, für die 
Persönlichkeit spezifische Besonderheiten des Verlaufs der psychischen Tätigkeit, die den 
Menschen für eine bestimmte, historisch ausgebildete Art menschlicher Tätigkeit mehr 
oder weniger geeignet machen. 

In komplizierter Verflechtung mit anderen Persönlichkeitseigenschaften stellen Fä- 
higkeiten wesentliche Leistungsvoraussetzungen dar, die im Grad der Schnelligkeit, Leich- 
tigkeit, Qualität der Aneignung und Ausführung einer Tätigkeit, in der Weite der Übertra- 
gung und im Grad der Produktivität und Originalität der Tätigkeit bzw. Tätigkeitsprodukte 
bei neuartigen Anforderungen zum Ausdruck kommen. 

Jede Leistung ist das Ergebnis des Wirkens verschiedenartiger Leistungsvoraus- 
setzungen des Menschen. Fähigkeiten wirken dabei mit Kenntnissen, Fertigkeiten, Ge- 
wohnheiten, Willenseigenschaften u. a. zusammen, und ihr spezifischer Anteil bzw. ihr 
Ausprägungsgrad lässt sich relativ eindeutig nur bestimmen, wenn die Wirkung der ande- 


ren Leistungsvoraussetzungen mit analysiert wird und Leistungsunterschiede zwischen 
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verschiedenen Menschen oder zwischen verschiedenen Tätigkeiten bzw. Lebensberei- 
chen beim gleichen Menschen nicht vorrangig auf Unterschiede in den anderen Leistungs- 
voraussetzungen zurückgeführt werden können. 

[14]. 


SA. Ordnen Sie die Fragen dem Inhalt des Textes (4A) zu. 

a) Womit wirken die Fähigkeiten zusammen? 

b) Wann lässt sich der Ausprägungsgrad der Fähigkeiten relativ eindeutig bestimmen? 
c) Was sind Fähigkeiten? 


6A. Versuchen Sie möglichst kurz die Fragen in Üb. 5A zu beantworten. 


7A. Lesen Sie den Text weiter. Worum geht es hier? Nennen Sie die Hauptthemen. 
Muster: Die Hauptthemen dieses Textes sind ...... 

In die Fähigkeiten gehen qualitative Besonderheiten des Verlaufs psychischer Pro- 
zesse ein, die sich in der Tätigkeit - auf der Grundlage mehr oder weniger vieldeutiger, 
multipotenter Anlagen als anatomisch-physiologischer Voraussetzungen psychischer 

Eigenschaften - allmählich herausbilden und verfestigen. Dazu gehören solche Ver- 
laufsqualitäten der geistigen Tätigkeit wie Reaktionsgeschwindigkeit, Beweglichkeit, Sen- 
sibilität, Genauigkeit; der Ausprägungsgrad und die qualitativen Eigenarten im Verlauf 
kognitiver Operationen wie Differenzieren, Abstrahieren, Verallgemeinern, Klassifizieren; 
Besonderheiten in den Wechselbeziehungen konkret-anschaulicher und abstraktverbaler 
Komponenten der geistigen Tätigkeit; Besonderheiten in der Tätigkeit bestimmter Wahr- 
nehmungsbereiche, der Sprache, des Gedächtnisses, der Emotionalität u. a. 

Die an einer Tätigkeit beteiligten Fähigkeiten stellen immer einen ganzen Komplex 
von Besonderheiten des Verlaufs der psychischen Tätigkeit dar. In Abhängigkeit von den 
objektiven Anforderungen der Tätigkeit und vom Entwicklungsniveau der tätigen Persön- 
lichkeit können diese Komplexe unterschiedliche Struktur und unterschiedlichen Umfang 


aufweisen. 


Unter dem Aspekt des Allgemeinheitsgrades der Tätigkeit, für die die Fähigkeiten 


individuelle Voraussetzungen schaffen, kann man Fähigkeiten unterscheiden, die an allen 
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menschlichen Tätigkeiten, an menschlicher Tätigkeit schlechthin, beteiligt sind, d. h. all- 
gemeine Fähigkeiten., z. B. ein gewisser individuell jeweils unterschiedlicher Grad an geis- 
tiger Beweglichkeit oder ein gewisses Niveau an Abstraktionsvermögen; bereichsspezifi- 
sche Fähigkeiten, d. h. solche, die in großen Tätigkeitsbereichen auftreten, wie intellektu- 
elle, künstlerische, sportliche Fähigkeiten; fach- und berufsspezifische Fähigkeiten., die für 
bestimmte enger umgrenzte Tätigkeiten erforderlich sind, z. B. Besonderheiten des räum- 
lichen Vorstellungsvermögens, der akustischen oder optischen Wahrnehmung, des Ver- 
ständnisses für Zahl- oder andere quantitative Beziehungen, es sind technisch- 
konstruktive, bildkünstlerische, musikalische oder mathematische Fähigkeiten. Auch diese 
letzte Kategorie stellt im konkreten Fall immer einen ganzen Komplex qualitativer Beson- 
derheiten verschiedener psychischer Prozesse dar und kann nicht auf jeweils einen einzi- 
gen Faktor reduziert werden. In der realen menschlichen Tätigkeit treten diese Fähigkeiten 
unterschiedlichen Allgemeinheitsgrades in Einheit und gegenseitiger Durchdringung auf, 
d.h., jeder Mensch verfügt über Fähigkeiten aller drei Kategorien, allerdings in ganz unter- 
schiedlicher Ausprägung und Proportion. Man kann Fähigkeiten allerdings auch danach 
unterscheiden, ob sie bei allen Menschen - mehr oder weniger ausgeprägt - vorhanden 
sind oder nur bei manchen auftreten. In diesem Sinne lassen sich allgemeine und beson- 
dere Fähigkeiten unterscheiden. Besondere Fähigkeiten - z. B. des musikalischen oder 
literarischen Schaffens, des wissenschaftlichen Forschens - basieren auf den allgemeinen 
Fähigkeiten und stellen deren besonders starke oder spezifische individuelle Ausprägung 
dar. Sie sind - bei aller Besonderheit oder Einmaligkeit - nichts Übernatürliches. Die Be- 
ziehungen von allgemeinen und besonderen Fähigkeiten können wiederum individuell sehr 
unterschiedlich sein, z. B. kann ein Mensch über gut ausgeprägte allgemeine Fähigkeiten 
verfügen, ohne besondere aufzuweisen, oder stark entwickelte besondere Fähigkeiten 
stehen einem relativ niedrigen Niveau allgemeiner gegenüber. Schließlich unterscheiden 
sich die Menschen hinsichtlich der Vielfalt der Fähigkeiten. [ 14 ] 


8A. Schreiben Sie aus dem Text von Üb. 7A. die Fachtermini heraus, die folgende Ober- 


begriffe klären. 


Verlaufsqualitäten der geistigen Der Ausprägungsgrad und die qua- 
Tätigkeit litativen Eigenarten im Verlauf kog- 


nitiver Operationen 


Muster: Reaktionsgeschwindigkeit 2 Wernnnnenneeeennnnn 


’ 
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allgemeine Fähigkeiten bereichspezifische Fähigkeiten 


Fach- und berufsspezifische Fä- besondere Fähigkeiten 
higkeiten 


9A. Lesen Sie den Text in Üb. 7A noch einmal. Was ist hier neu für Sie? Was kennen Sie 
schon? 
Muster: Es ist für mich neu, dass ...... 


Ich kenne schon, dass ...... 


10A. Schreiben Sie ein Kurzreferat über das Thema "Fähigkeiten" anhand der Texte in Üb. 
4A und 7A. 


11A. Lesen Sie das Referat in der Gruppe vor. 


12A. Besprechen Sie einige Referate (Beachten Sie: Üb. 13C Lektion 9). 


Teil B 
1B. Hören Sie und sprechen Sie nach: 
die Fertigkeit, die Übung, die Erfahrung, der Erwerb, die Kenntniss, das Wissen, ausgebil- 
detes Können, umfassen, abgegrenzt, erfassbar, ablaufen, entzogen sein, die Formung, 
erworbenes Können, gesteigerte Fähigkeit, die Steuerung, bewusste Kontrolle, auffassen, 


im allgemeinen, Kontrolle durch das Bewusstsein, miterwerben. 


2B. Ordnen Sie zu: 
ausgebildetes Können 3HaHNe, MOHMMAaHNe, 3Pyanuns, mpno6pe- 


die Kenntinis TEHHOE YMEeHHE 


das Wissen CO3HATENBHBIN KOHTPONB 


erworbenes Können 3HAaHNE, OCBEAOMIIEHHOCTb 
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bewusste Kontrolle KOHTPONIb CO3HAHNEM 


Kontrolle durch das Bewusstsein ccDOPMMPOBAaHHOE yMeHNe 


entzogen sein (D) npnoÖpeTaTb (BMecTe C YeM-nN6O) 


miterwerben n36eraTb, YKNOHATBCA OT YEerO-NN6O 


3B. Lesen Sie zwei Lexikonartikel. Unterstreichen Sie alles, was in den beiden Artikeln in- 
haltlich gleich ist. 

Fertigkeit: durch Übung und Formung erworbenes Können bzw. eine gesteigerte Fähig- 

keit. Fähigkeiten können als relativ verfestigte und automatisierte Tätigkeitskomponenten, 

häufig ohne ständige Steuerung und Kontrolle durch das Bewusstsein, aufgefasst werden. 

Im allgemeinen werden Fertigkeiten im Rahmen anderer Lernprozesse miterworben, z. B. 


Lesen, Schreiben, Kopfrechnen.< ..... >[4] 


Fertigkeit, auf der Grundlage von Fähigkeiten durch Lernen, Übung, Erfahrung und Erwerb 
von Kenntnissen und Wissen ausgebildetes Können. Fertigkeiten umfassen im Uhnter- 
schied zu Fähigkeiten konkrete, inhaltlich abgegrenzte und erfassbare Handlungen, Tätig- 
keiten oder Leistungen. Sie sind weitgehend automatisiert und können ohne ständige be- 


wusste Köntrolle ablaufen, ohne ihr dabei jedoch entzogen zu sein. J.P. Gösslbauer [ 7 ] 


4B. Schreiben Sie die inhaltlichen Entsprechungen heraus. 
Muster: erworbenes Können = ausgebildetes Können 
SB. Versuchen Sie den Inhalt der beiden Artikel durch ein Schema darzustellen. Arbeiten 


Sie in Kleingruppen. Vergleichen Sie die Ergebnisse in der Gruppe. 


erworbenes Können 


Muster: D— Fertigkeit 2 


? 


Teil C 
1C. Hören Sie und sprechen Sie nach. 
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die Gewohnheit, relevant, die Sitte, sich beziehen, verwenden, die Tendenz, vielfältig, de- 
cken, die Routine, vorkommen, provozieren, die Verhaltenseigenart, die Sprechweise, die 
Denkweise, die Einstellung, der Standpunkt, die Sittlichkeit, die Höflichkeit, der Verhal- 
tensaspekt, heranziehen, die Variable, konditioniert, erhalten bleiben, die Disposition, die 
Aktivation, die Einschränkung, das Endergebnis, die Konstellation, akzeptabel sein. 


2C. Sehen Sie den Text durch. Worum geht es hier? 
Gewohnheiten 

Sylkas > Für die Verwendung dieses Begriffs in der Psychologie ist die Bedeutung 
relevanter, die sich auf charakteristische Sitten oder Praktiken einer sozialen Gruppe be- 
zieht. Am häufigsten wird dieser Begriff in der Psychologie jedoch verwendet, um die Ten- 
denz des Individuums zu kennzeichnen, in gewohnter oder mechanischer Weise zu han- 
deln, besonders dann, wenn diese Tendenzen durch Übung oder Erfahrung erworben 
wurden. 

Selbst in dieser zuletzt genannten Bedeutung wird der Begriff Gewohnheit in der 
Umgangssprache in vielfältiger Weise gebraucht. Er deckt viele verschiedene Verhaltens- 
weisen, die im folgenden genannt werden sollen: 1. mechanische, halbautomatische Be- 
wegungsabläufe, wie sie bei Routinehandlungen z. B. beim Ankleiden, vorkommen; 2. 
Handlungen, die durch immer wiederkehrende physiologische Bedürfnisse provoziert wer- 
den, z. B. das Rauchen; 3. Verhaltenseigenarten, wie z. B. Tics oder andere "nervös be- 
dingte" Gewohneiten; 4. charakteristische Sprechweisen und 
- gewohnheiten; 5. charakteristische Denkweisen, wie sie in stereotypen Einstellungen 
und Standpunkten zu Problemen und Ereignissen sichtbar werden; 6. Handlungen, die 
aufgrund der Sittlichkeit anderer Menschen oder der Gesellschaft bewertet werden; es 
handelt sich um "gute" oder "schlechte" Gewohnheiten, z. B. Höflichkeit, die Neigung zu 
stehlen und zu fluchen, die für ein Individuum kennzeichnend sind. 

Von Psychologen wird der Begriff Gewohnheit in vielen verschiedenen Bedeutun- 
gen gebraucht. So könnte er zur Beschreibung eines einzelnen Verhaltensaspekts heran- 
gezogen werden, wie z. B. für eine spezifische messbare Variable eines einfachen konditi- 
onierten Reflexes, für eine erworbene Assoziation eines Wortpaares oder zur Beschre- 
bung sehr komplizierter Verhaltensmuster, die längere Zeit erhalten bleiben. In jedem Fall 
sind die Reaktionen voraussagbar oder für das entsprechende Individuum typisch. Die be- 
sondere Betonung liegt entweder auf dem durch eine bestimmte Konstellation von Bedin- 


gungen hervorgerufenen aktuellen Verhalten oder auf dem dem Verhalten zugrunde |lie- 
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genden set, der Disposition oder Bereitschaft, in ganz bestimmter Weise auf diese Bedin- 
gungen zu reagieren. Gewohnheiten könnte man als beherrschende motivationale Eigen- 
schaften betrachten oder als entsprechende motivationale Zustände, die zur Aktivation 
dieser Eigenschaften erforderlich sind. Ohne Einschränkung gilt, dass die Gewohnheit im 
Gegensatz zu angeborenen, vorprogrammierten Reflexen oder instinktbedingten Reaktio- 
nen steht, wobei eine wesentliche Charakteristik der Gewohnheit ist, dass sie erworben 
und das Endergebnis eines Lernprozesses ist. Nach diesen Ausführungen könnte folgen- 
de allgemeine Definition der Gewohnheit akzeptabel sein: Gewohnheit ist gekennzeichnet 
durch ein bestimmtes Muster von Reaktionen im Bereich des Verhaltens auf kognitiver 


oder emotionaler Ebene. < ..... >[7] 


3C. Lesen Sie den Text nochmals. Ordnen Sie die Fragen dem Inhalt des Textes zu. 
a) Als was könnte man die Gewohnheiten betrachten? 

b) Worauf bezieht sich der Begrift "Gewohnheit" in der Psychologie? 

c) Wodurch ist die Gewohnheit gekennzeichnet? 

d) Welche Verhaltensweisen deckt der Begrift "Gewohnheit" in der Umgangssprache? 
e) Was steht im Gegensatz zu den Gewohnheiten? 

f) In welchen Fällen wird der Begrift "Gewohnheit" von den Psychologen gebraucht? 


g) Wann kann man über ein Individuum sagen: "Er hat so eine Gewohnheit ..."? 


4C. Finden Sie im Text die Antworten auf die Fragen in Üb. 3C. 


5C. Informieren Sie sich. 


Wichtige  Infor- | Ona odopmneHus aHHoTauNnn Ha PYCCKOM A3bIKe UCNONB3YWTCA CIIE- 


mation! AyloLume KrIne: 
—— 


a) KINLLIe, HAUMHAHOLLINE AHHOTALNO 


— CTATbA COZEP?KUT OMNCAHNME 
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— 9Ta CTATbA O 
— NPeAMETOM O6CYKAeHUA B CTATbE ABIIAETCH 


— CTAaTbA SHAKOMMT UUTATEIA C 


B) KrINLIe, OPOPMNAHOLLUNE OCHOBHYH MbBICHb 


aBTOp PaccMaTpuBaerT (YTBep’KäaeT, CUMTAET, O6CYKAaeT) 


MOA4UEPKUBAaeTca, YTO 
BbICKa3bIBaeTCA MHEHNE, YTO 

OCHOBHASI MbICHb TEKCTA 

LIEHTPAaNIbHas YacTb UCCHEeAOBaHNA COAEep>KUT 

KrInWe, OcCDOPMNAMILNE BbIBONbI, K KOTOPbIM MPNXOAUT ABTOp nep- 
BN4HOTO AOKYMEHTAa: 

aBTop MPUXOAUT K BbIBO1y, YTO 

B 3AaKIHOYEHUM TOBOPUTCA, YTO 

B CTATbE aBTop npeanaraet 


B 3aKNlHO4MTENBHON YacTu aBTop PaccMmaTpuBaer .....[ 18 ] 


6C. Lesen Sie die Annotation zum Text "Gewohnheiten". Beachten Sie die Struktur und 


den Inhalt. 
TeKcT HasbiBaeTtca "TlpnBbIyKn". TlpenMeToM O6ÖCY’KAEHUA B TEKCTE ABNAETCA NO- 


HATNE "NPNBbI4Ka". ABTOP yKa3bIBaeT Ha EerTO MHOTOTPAHHOCTb N MPMBOAMT MPMMEPbI Pa3- 
JIN4YHOTO TONIKOBAHNA 9TOTO MOHATUA B MCUXONOrUN N B ÖbITy. B 3akrıloueHNne aBTop npPH- 


BOANMT OnpeneneHNne NOHATUA "NPNMBbIyKa". 


7C. Schreiben Sie auf Russisch die Annotation zum Text in Üb. 2C. 


Teil D 


Grammatik 


Aufgaben 
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1D. Finden Sie in den Texten Üb. 4A und 7A: 


Sätze mit erweiterten Attributen 


— Attributsätze 


— Passivsätze 


Konstruktionen sein + Partizip II 


— Sätze mit sich lassen + Infinitiv 


2D. Schreiben Sie aus dem Text in Üb. 2C zwei Sätze heraus: 
a) Am häufigsten. ..... 

b) Die besondere Betonung ..... 

Übersetzen Sie diese Sätze ins Russische (schriftlich). 


Lektion 12 
Motivations- und Bedürfnissphäre 
Bedürfnisse 
Teil A 

1A. Hören Sie und sprechen Sie nach: 
das Bedürfnis, die Folge, der Bedarfs- und Mangelzustand, auftreten, das Spannungsge- 
fälle, anregen, die Beseitigung, die Bedürfnisbefriedigung, streben, bedingt sein, primär, 
der Vermittlungsprozess, anerzogen, erworben, sekundäre Bedürfnisse (pl), geistig - kultu- 
rell, zivilisatorisch, die Bestrebung, je nach Einteilungsgesichtspunkt, primitiv, wertvoll, ei- 
ne begriffliiche Abgrenzung, das Motiv, der Trieb 


2A. Sehen Sie den Text durch. Worum geht es hier? 
Bedürfnis 

Als Folge von Bedarfs- und Mangelzuständen tritt ein psychisches Spannungsgefäl- 
le auf, das die Aktivität des Individuums anregt, nach Beseitigung des zugrundeliegenden 
Mangels (also nach Bedürfnisbefriedigung) zu streben. Bedürfnisse, die durch biophysi- 
sche Mangelzustände des einzelnen bedingt sind, werden als primäre (sog. angeborene) 
Bedürfnisse bzw. auch als Trieb- oder Vital-Bedürfnisse (z. B. Hunger, Durst, Schutz vor 
Gefahr) von den durch soziale Vermittlungssprozesse erlernten oder "anerzogenen" se- 
kundären (erworbenen) Bedürfnissen unterschieden (z. B. geistig-kulturelle und zivilisato- 


rische Interessenbestrebungen, wobei der Gelderwerb ein bes. typisches Bedürfnis ist). Je 
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nach Einteilungsgesichtspunkt unterscheidet man u. a. auch primitive und (kulturell) wert- 
wolle natürliche und künstliche, soziale, religiöse, künstlerische, kollektive Bedürfnisse. Ei- 


ne begriffliche Abgrenzung zwischen Bedürfnis, Motiv und Trieb ist nicht eindeutig. [ 4 ] 


3A. Lesen Sie den Text noch einmal. Stellen Sie anhand des Textes eine Klassifizierung 


von Bedürfnissen zusammen. Arbeiten Sie in Kleingruppen. 


4A. Führen Sie Beispiele zu jedem Stichpunkt Ihrer Klassifizierung an. Benutzen Sie dabei 
eigenes Wissen und das Wörterbuch. 

Muster: Als Beispiel für primitive Bedürfnisse kann ich ..... nennen. 

5A. Äußern Sie Ihre Meinung zur Aussage: Der Gelderwerb ist ein typisches zivilisatori- 

sches Bedürfnis. Benutzen Sie dabei folgende Wendungen: 

Zustimmung 

- Dieser Meinung stimme ich zu, weil ..... 

- Ja, das ist so, weil ..... 

Ablehnung 

- Da bin ich nicht einverstanden, weil ..... 

- Sicher nicht, weil ..... 

- Ganz und gar nicht, weil ..... 


- Da bin ich anderer Meinung, weil..... 


6A.. Welche kollektiven Bedürfnisse haben Sie als Studiengruppe? Besprechen Sie diese 
Frage in den Kleingruppen. Benutzen Sie eigenes Wissen und das Wörterbuch. Stellen 
Sie die Ergebnisse im Plenum vor. 

Muster: Als Studiengruppe haben wir ..... 


Teil B 
1B. Hören Sie und sprechen Sie nach: 
antreiben, der Mitmensch, bewegen, ungeheuer, begreifen, die Geschäftsleute (pl), vor- 
hersagen, der Verbraucher, das Geld ausgeben, auf die hohe Kante legen, die Voraussa- 
ge, das Gespür, motivieren, wandern, beleben, irrelevant, das Lob, die Drohung, einset- 


zen, die Bemühung, bedauernswerterweise 


2B. Sehen Sie den Text durch. Worum geht es hier? 
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Motivation 

Was treibt uns an? Was sind unsere Ziele? Solche Fragen der menschlichen Moti- 
vation werden von jedem denkenden Menschen gestellt. Wir wollen wissen, was unsere 
Mitmenschen bewegt und antreibt - und was wir selbst eigentlich wollen. 

Wenn die Psychologie die Fragen der menschlichen Motivation in brauchbarer Wei- 
se beantworten könnte, wären ihre Antworten von ungeheurem Interesse für jeden, der 
imstande ist, sie zu begreifen. Geschäftsleute würden beispielsweise viel darum geben, 
die Marktentwicklung vorhersagen zu können: welche Produkte die Verbraucher kaufen 
werden, welche Aktien gefragt sein werden, ob die Menschen es vorziehen, ihr Geld aus- 
zugeben (und der Inflation aufzuhelfen) oder es auf die hohe Kante zu legen. In wichtigen 
Hinsichten hängen all diese Voraussagen mit der Natur der menschlichen Motivation zu- 
sammen. Von erfolgreichen Wirtschaftsführern nimmt man an, dass sie ein besonderes 
Gespür dafür haben, wie Menschen motiviert sind; doch trotz all des darauf konzentrierten 
Interesses wird die Börse von manchen ausgefuchsten Fachleuen immer noch als "blindes 
Huhn" (das heißt, als im Grunde unvorhersagbar) bezeichnet. 

Auch Lehrer interessierten sich für Fragen der Motivation ("Wenn die Schüler nur 
besser motiviert wären!"...). Schüler äußern sich besorgt über ihre eigenen Motivationen 
("Meine Gedanken wandern, wenn ich meine Schulbücher zu lesen versuche. Wie kann 
ich mich besser konzentrieren? Was kann ich tun, damit mich der Stoff mehr interessiert? 
") In den letzten zwanzig Jahren wurden dramatische Anstrengungen unternommen, um 
die Schüler zu motivieren, indem man den Unterricht durch audiovisuelle Lehrmittel (Filme, 
Fernsehen usw.) belebte, Texte oft mit irrelevanten farbigen Bildern illustrierte, Lob statt 
Drohungen einsetzte, bessere Noten gab und die Anforderungen senkte. Keine dieser 
Bemühungen, den Unterricht attraktiver zu gestalten, ist jedoch imstande gewesen, das 
allgemeine Absinken des akademischen Niveaus aufzuhalten. 

Im Geschäftsleben, in der Wirtschaft, im Bildungswesen, in den internationalen Be- 
ziehungen und in allen anderen Bereichen des menschlichen Verhaltens spielen Fragen 
der menschlichen Motivation eine große Rolle und bleiben bedauernswerterweise weitge- 


hend unbeantwortet. [5] 


3B. Lesen Sie den Text noch einmal und sagen Sie, wer an den Fragen der menschlichen 
Motivation ein besonderes Interesse hat? 
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4B. Antworten Sie auf die Frage: Welche Bemühungen haben die Lehrer unternommen, 
um die Schüler zu motivieren? Benutzen Sie dabei Infinitivgruppen. 
Muster: Sie versuchten, .......... ZU 
SB. Erweitern Sie den Inhalt des letzten Absatzes durch eigenes Wissen. Arbeiten Sie in 
Kleingruppen. Vergleichen Sie dann die Ergebnisse. 
Muster: 
in der Wirtschaft im Geschäftsleben 


Die menschliche Motivation 
im Bildungswesen 


in den internationalen Beziehungen 


Wer hat Interesse an der menschlichen Motivation in diesen Bereichen? Warum? 


Teil C 
1C. Hören Sie und sprechen Sie nach: 
eine Rolle spielen, sich beteiligen, die Erklärung, trennen, vielmehr, der Motivbegriff, aus- 
einandersetzen, anregen, versorgen, der Anreiz, richten, befriedigen, ableiten, der Vertär- 
ker, verbal, die Äußerung, ermunternd, das Lächeln, die Nahrungsmittel (pl), depriviert, die 
Annerkennung, erringen, der Hauptanreiz, relativistisch, der Anreizwert, spenden, die Leis- 
tungsebene, feststellen, der Ansporn, sich bemühen, die Belohnung, das Motivationsni- 


veau, vernünftigerweise. 


2C. Finden Sie in Üb. 1C die Wörter, die zur gleichen Wortfamilie gehören. 


3C. Lesen Sie den Text. Versuchen Sie die Bedeutung der neuen Wörter aus dem Kontext 
zu erschließen. 

Fragen der Motivation spielen in den meisten wichtigen Bereichen menschlichen 
Verhaltens eine Rolle, aber jeder wichtige Forschungsbereich der Psychologie beteiligt 
sich auch an der Suche nach einer Erklärung für motiviertes Verhalten. Es ist oft schwie- 
rig, die Motivation von diesen anderen Bereichen zu trennen. Es gibt auch keine einfache 
Antwort auf die Frage, was die Menschen motiviert. Vielmehr muss sich der Motivbegriff 


mit der Frage auseinandersetzen, wie Verhalten angeregt, mit Energie versorgt und auf 


97 


Ziele oder Anreize gerichtet wird, die sich als mehr oder weniger befriedigend erweisen 
können. Motive können unmittelbar erlebt oder aus Umweltbedingungen oder zielgerichte- 
tem Verhalten abgeleitet werden. [ 5 ] 


4C. Lesen Sie den Text noch einmal und antworten Sie auf die Fragen: 
a) Kann die Psychologie erklären, was die Menschen motiviert? 
b) Wie entstehen die Motive? 


5C. Sehen Sie den Text durch. Worum geht es hier? 
Soziale Verstärker als Anreize 

In der menschliehen Motivation bilden soziale Verstärker wie verbales Lob ("gut 
gemacht!" oder andere Äußerungen der Zustimmung (ein ermunterndes Lächeln) viel häu- 
figere Anreize als die Nahrungsmittel oder das Wasser, die zur Motivation des deprivierten 
Tiers im Labor so wichtig sind. Eltern, Lehrer und Freunde - sie alle benutzen soziale Ver- 
stärker, um zu größeren Anstrengungen zu motivieren. Schulkinder lernen fleißig, um die 
Anerkennung anderer zu erringen. Später, wenn auch Geld manchmal der Hauptanreiz für 
harte Arbeit zu sein scheint, kann soziale Anerkennung ebenso wichtig sein (wir leben tat- 
sächlich nicht nur "vom Brot allein"). 

Die motivierende Kraft sozialer Anreize scheint ebenso eindeutig relativistisch zu 
sein wie der wechselnde Anreizwert des Futters für Crosbys Ratten. Lob verliert seinen 
Anreizwert, wenn es zu regelmäßig gespendet wird: der Lehrer, der alle Schüler auf jeder 
Leistungsebene lobt, muss feststellen, dass dieses Lob als Ansporn unwirksam wird. 
Wenn wir wissen, dass die Anforderungen hoch sind, dann bemühen wir uns mehr, um 
das kleinste Kompliment zu erringen. Es ist nicht die absolute Menge an Lob, Anerken- 
nung oder Belohnungen, die unser Motivationsniveau bestimmt, sondern, wie groß diese 
Menge im Vergleich dazu ist, was uns in der Vergangenheit zuteil wurde oder was wir ver- 


nünftigerweise künftig erwarten können. < ........ >[5] 


6C. Lesen Sie den Text nochmals. Versuchen Sie die Bedeutung der neuen Wörter aus 
dem Kontext zu erschließen. 

7C. Finden Sie im Text Üb. 5C die Antworten auf folgende Fragen: 

— Welche sozialen Verstärker können die Menschen zu größeren Anstrengungen motivie- 


ren? 
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— Wann verlieren die sozialen Verstärker ihren Anreizwert? 


8C. Äußern Sie Ihre Meinung zur folgenden Textpassage: 
Wir leben tatsächlich nicht nur "vom Brot allein" 
Benutzen Sie dabei die Wendungen (Beachten Sie: Üb. 5A Lekton 12.) 


10C. Schreiben Sie ein Kuzreferat über das Thema "Bedürfnisse und Motivation". Lesen 


Sie ihre Referate vor. 


Teil D 
Grammatik: 
"indem" - Sätze 

I. Ipnaato4uHble npeanoxKeHuA C COW30M "indem" nepeBoaatca Ha PYCcKuNM A3bIK 
NPEANOKEHNSAMN CO CIIOBAMN: "TEM YTO; BCNIEACTBNE TOTO, YTO; B Pe3yNnbTaTe TOrO, YTO". 
z. B. Die inneren Strukturen und damit die Fähigkeiten des Menschen entwickeln sich in 

seiner Kindheit, indem er sich aktiv mit den Anforderungen seiner Umwelt auseinan- 
dersetzt. 

BHYTPEeHHNME CTPYKTYPbI N BMECTE C TEM CMOCOÖ6HOCTN 4enoBeKa Pa3BuBawTchH B EfO 
AeTCTBe, BCNEACTBUE TOFO, YTO OH AKTUBHO BHUKAET B TPEÖOBAHNA OKPYKaloLuero 
ero Mupa. 

Il. Ecnn B TMaBHOM N MPNAaTO4HOM NPeAnorxKEeHNMAX OAHO N TO ’Ke MOANIEKAal ee un 
3aMmeHAMmluee EFO COOTBETCTBYWIUEE JINYHOE MECTONMEHNE, TO MPNAATO4UHOE C COW30M 
"indem" MOXKET MepeBoauTca AeenpNM4acTHbIM O60POTOM, COHO3 MPU 3TOM He MEPEBOANT- 
ca. 

z. B. Erik H.Erikson erweiterte die Freudische Theorie, indem er die Stufen der Sexual- 
entwicklung mit der Entwicklung der sozialen Einstellungen in Beziehung setzte. 

YPuK X. IYPNKCcoH pacuınpun Teopn® Ppeiina, YCTAHOBNUB CBA3b CTYMEHEeN CEKCy- 


asıbHOTO Pa3BuTus C PA3BNTUEM COUNAJIBHBbIX YCTAHOBOK. 


Aufgaben 


1D. Übersetzen Sie folgende Sätze 
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1. So wurde das Ei des Kolumbus der modernen Medizin gefunden, indem man endlich 
Begriff, dass "körperliche" Störungen eine rein psychologische Ursache haben können und 
dass sehr ernsthafte Schäden von Emotionen psychologischer Art herrühren können. 2. 
Die anderen Gruppenteilnehmer waren das Publikum, das Kommentare abgeben und dem 
"Spieler" helfen konnte, sein Problem zu lösen, indem es "Nebenrollen" übernahm. 3. In 
dieser Perspektive und nur, indem sie sich auf das Niveau einer "Metapsychologie" hin- 
aufhebt, wird die wissenschaftliche Psychologie ihre innere Kohärenz erreichen. 4. Hat 
ein Individuum im Laufe seiner Entwicklung nicht gelernt, sich selbst zu behaupten, führt 
dieses Persönlichkeitsdefizit dazu, dass das Individuum seine eigenen Interessen und 
Wünsche unterdrückt, sich ängstigt, andere zu verletzen, und versucht sie dadurch ver- 
söhnlich zu stimmen, indem extreme Selbstlosigkeit demonstriert wird. 5. Das Nerven- 
system kann selbst eine gewisse Kontrolle über die Wirkung eines Reizes ausüben, indem 
es erregende oder hemmende Einflüsse an den Synapsen der Reizleitung produziert, die 
der Stimulus passieren muss. 6. H. J. Eysenek versuchte verschiedene Individuen zu 
klassifizieren, indem er, unter Verwendung der Hullschen Begriffe und Ergebnisse, je indi- 
vidualtypische Lernverläufe und Wahrnehmungsstrukturen beschrieb. 7. So entsteht der 
"männliche Protest" als Kompensation eines starken Minderwertigkeitsgefühls beim männ- 
lichen Kind, indem es seine Männlichkeit betont. 8. Jeder Neurotiker sucht eine aus sei- 
nem früheren Leben stammende Einstellung aufrechtzuerhalten und diese sogar verstärkt, 
indem er Dinge und Ereignisse aufsucht, die zu seiner ursprünglichen Erwartungshaltung 
passen und sie als nochmalige Bestätigung empfindet. 9. Wie der rote Farbfleck aus- 
sieht, kann ich einem anderen Menschen nicht beschreiben, ich kann es nur demonstrie- 
ren, indem ich ihm den gleichen Fleck zeige. 10. Wenn man zwei kleine Quadrate von 
identischem grauen Papier mit einander vergleicht, indem man eines auf ein großes rotes 
Feld und das andere auf ein großes grünes Feld legt, wirkt das erste graue Quadrat deut- 
lich grünlich und das andere deutlich rötlich. 


2D. Finden Sie in den Texten dieser Lektion die "indem" - Sätze. Übersetzen Sie sie ins 
Russische. 


Lektion 13 


Persönlichkeitspsychologie 


Persönlichkeit. Selbstwahrnehmung. Selbstkonzept 
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- Was denken Sie über das Thema der Lektion? 
- Scheint es Ihnen interessant (wichtig, aktuell) zu sein? 
Muster: 
a) 1. Ich finde dieses Thema interessant (wichtig, aktuell), weil ..... 
2. Für mich ist dieses Thema nicht ..... ‚weil ..... 
- Welche Unterthemen kann dieses Thema enthalten? 
- Welche Fachtermini gehören dazu? Erstellen Sie auf Russisch eine Liste von Fachtermi- 


ni und dann vergleichen Sie die Ergebnisse. 


Teil A 
1A. Hören Sie und sprechen Sie nach: 
die Persönlichkeit, interessiert sein, außer Acht lassen, die Komplexität, der Aufbau, ge- 
meinsam, leisten, das Durcheinander, die Konstruktion, basieren, die Übereinstimmung, 
aufführen, das Sammelreferat, der Ansatz, die Dispositioin, die Interaktion, kognitiv, das 
Merkmal, affektivkonativ, der Mechanismus, die Anpassung, der Inbegriff, das Gefüge, das 


Steuerungsorgan, der Leib, die Institution, bewirken, ununterbrochen. 


ZA. Was assoziieren Sie mit dem Wort? 


= a 


AN 


3A. Versuchen Sie auf Russisch den Begriff "Persönlichkeit" zu definieren. Arbeiten Sie in 


Kleingruppen. Vergleichen Sie dann die Ergebnisse. 


4A. Sehen Sie den Text durch. Worum geht es hier? 
Persönlichkeit. 

Der Mensch ist stark an seiner eigenen Persönlichkeit und auch an der anderer 
Menschen interessiert. Die Darstellung von Persönlichkeiten ist das Hauptthema der Lite- 
ratur, der Schauspielkunst und der bildenden Künste. Aber trotz der Diskussionen von Phi- 
losophen über die menschliche Natur im Lauf der Geschichte wurde das Studium der Per- 


sönlichkeit bis vor kurzem von den meisten Psychologen außer Acht gelassen. Teilweise 
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war dies auf die Komplexität des Aufbaus der Persönlichkeit zurückzuführen, teilweise 
darauf, da sich die Psychologie mehr mit den Prozessen beschäftigte, die allen Organis- 
men gemeinsam sind und die im Laboratorium untersucht werden können, wie die Wahr- 
nehmung und das Lernen, als mit dem ganzen, je einmaligen Menschen und seiner Moti- 
vation. So wurde die erste systematische Arbeit von Psychiatern wie E. Kraepelin, P. Ja- 
net, S. Freud und seinen Nachfolgern geleistet, die vorwiegend klinische und intuitive Me- 
thoden verwendeten. 

Gegenwärtig finden wir ein Durcheinander von verschiedenen Persönlichkeitstheo- 
rien, die auf verschiedenen Methoden und Konstruktionen basieren. Es gibt wenig Über- 
einstimmung über die zu untersuchenden Daten und noch weniger über eine Definition. 
Allport führte 1937 fünfzig Definitionen auf; Sammelreferate, wie z. B. das von Hall und 
Lindzey (1957) oder von Wepman und Heine (1963), beschreiben wenigstens fünfzehn 
wesentliche Ansätze. Jedoch würden viele Theoretiker folgende Definition anerkennen 
(andere wiederum ablehnen): Persönlichkeit ist die relativ stabile Organisation motivatio- 
naler Dispositionen einer Person, die durch die Interaktion zwischen biologischen Trieben 
und der sozialen und physischen Umwelt entstehen. Der Ausdruck schließt kognitive und 
physische Merkmale ein, aber gewöhnlich bezieht er sich hauptsächlich auf die affektivko- 
nativen Eigenschaften, Gefühle, Einstellungen, Komplexe und unbewusste Mechanismen, 
auf die Interessen und Ideale, die das charakteristische oder das deutliche Verhalten und 


Denken des Menschen bestimmen. < ... > T. Takuma [7] 


9A. Ordnen Sie die Fragen dem Inhalt zu. 

a) Worauf basieren die Persönlichkeitstheorien? 

b) Warum wurde das Studium der Persönlichkeit von den Psychologen bis vor kurzem au- 
Rer Acht gelassen? 

c) Auf welche Merkmale bezieht sich die Definition des Begriffes "Persönlichkeit" von T. 
Takuma? 

d) Welche Methoden wurden von den Psychiatern bei dem Studium der Persönlichkeit 
verwendet? 

e) Wo werden die Persönlichkeiten häufig dargestellt? 

f) Wieviele Definitionen des Begriffes "Persönlichkeit" werden im Text aufgeführt? 


EHEN 
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6A. Antworten Sie auf die Fragen in Üb. 54. 
7A. Finden Sie im Text Üb. 4A die Definition des Begriffes "Persönlichkeit". Schreiben Sie 
sie in Ihr Heft. Vergleichen Sie diese Definition mit der von Ihnen auf Russisch formu- 
lierten. 
8A. Lesen Sie den Text weiter. Worum geht es in diesem Teil des Textes? Wessen Defini- 
tionen des Begriffs "Persönlichkeit" sind hier aufgeführt? 


Einige Definitioinsversuche. 
Persönlichkeit 

Über die Etymologie des Begriffs "Persönlichkeit" gibt es unsichere und ungewisse 
Vermutungen. Persönlichkeit ist die dynamische Ordnung derjenigen psychophysischen 
Systeme im Individuum, die seine einzigartigen Anpassungen an seine Umwelt bestimmen 
(G. W. Allport). - Persönlichkeit ist der Inbegriff aller Ereignisse, die sich zu einer individu- 
ellen Lebensgeschichte zusammenschließen (H. Thomae). - Die Persönlichkeit eines Indi- 
viduums ist seine einzigartige Struktur von Eigenschaften (J. P. Guilford). Persönlichkeit ist 
das organisierte Gefüge der psychologischen Prozesse und Zustände, die sich auf das In- 
dividuum beziehen (R. Linton). - Persönlichkeit ist das Steuerungsorgan des Leibes, eine 
Institution, die von der Geburt bis zum Tode ununterbrochen Veränderungen bewirkt (H. A. 
Murray). < >[T.Takuma[7] 


9A. Schreiben Sie diese Definitionen in Ihr Heft. Vergleichen Sie sie. Wessen Definition 
finden Sie korrekt (inkorrekt)? 


Muster: 
a) Ich finde die Definition von .......... , Zutreffend, weil ...... . 
b) Die Definition von .......... scheint mir inkorrekt zu sein, weil .......... 


c) Sie sind schwer zu vergleichen. Jede Definition .......... 


10 A. Schreiben Sie auf Deutsch und auf Russisch die Annotationen zu den Texten in Üb. 
4A und 8A. Lesen Sie sie in der Gruppe vor. 


Teil B 
1B. Hören Sie und sprechen Sie nach: 
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die Selbstwahrnehmung, der Sonderfall, der Exterorezeptor, der Propriorezeptoren, die 
Introspektion, die Doppelberührung, das Körper-Ich, das Selbstbewusstsein, body image, 
entfalten, die Interaktion, das Selbstkonzept, sich ausformen, vermitteln, das Befindlich- 
keitsbewusstsein, der Wechsel, die Stimmung, die Strebung, unterworfen sein, die Attribu- 
tion, die Kausaltiät, extern, die Verzerrung, die Verdrängung, die Selbsttäuschung, das 


Selbstgewahrwerden, self awareness, innewerden, die Quelle. 


2B. Sehen Sie die Wörter in Üb. 1B nachmals durch. Welche Wörter sind für Sie neu und 
welche kennen Sie schon? Welche Wörter sind Internationalismen? Welche Wörter 
kommen aus dem Englischen? Versuchen Sie die Bedeutung der Komposita aus ihren 
Bestandteilen zu erschließen. Arbeiten Sie in Kleingruppen. Vergleichen Sie die Er- 


gebnisse. 


3B. Sehen Sie den Text. Worum geht es hier? 


Selbstwahrnehmung 

Selbstwahrnehmung, ein Sonderfall der Wahrnehmung überhaupt, verarbeitet Emp- 
findungen der Exterozeptoren (Gesichts-, Gehörsinn usw.), insbesondere der Propriozep- 
toren (Muskel-, Schmerzsinn usw.) sowie Informationen der Introspektion. In der Erfahrung 
des eigenen Körpers durch Doppelberührung im Spiel mit den eigenen Gliedern erlebt das 
Kleinkind zuerst sein Körper-Ich, aus dem sich Selbstbewusstsein und body image entfal- 
ten. Zugleich formt sich durch weitere Lernprozesse in sozialen Interaktionen das Selbst- 
konzept aus. Die aktuale Selbstwahrnehmung vermittelt das Befindlichkeitsbewusstsein, 
das einem ständigen Wechsel der kognitiven Inhalte und Stimmungen sowie der Strebun- 
gen unterworfen ist, die weitgehend durch Attribution von Kausalität für eigenes Verhalten 
an die eigene Person statt an externe Faktoren in der Selbstwahrnehmung charakterisiert 
sind. Auch die Selbstwahrnehmung kann Verzerrungen und Verdrängungen unterliegen, 
die zu Selbsttäuschungen und sozialen Schwierigkeiten führen. Man unterscheidet zwi- 
schen "objektirem" und "subjektiriem" Selbstgewahrwerden (self awareness); im ersten 
Fall richtet sich die Aufmerksamkeit auf das eigene Bewusstsein, die persönliche Ge- 
schichte oder den eigenen Körper wie auf Objekte, im zweiten Fall wird man sich selbst 
als Quelle von Handlungen inne. F. Kiener [ 7 ] 


Texterläuterungen: 
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1) innewerden = etwas bewusst wahrnehmen 


2) das Selbstgewahrwerden - CaMOOCBEAOMNEHHOCTb 


4B. Lesen Sie den Text in Üb. 3B noch einmal. Gliedern Sie ihn in Absätze. Bestimmen 
Sie das Hauptthema jedes Absatzes. Finden Sie die Überschriften. Unterstreichen Sie 
die Schlüsselwörter.. 
SB. Finden Sie zu den Schlüsselwörtern die passenden Verben und Adjektive. 
6B. Fassen Sie kurz den Inhalt des Textes zusammen. Benutzen Sie dabei die Inhalte der 
Üb-en 4B - 5B. Lesen Sie Ihre Zusammenfassungen vor. 
7B. Stellen Sie den Prozess der Selbstwahrnehmung anhand des Textes schematisch dar. 
Arbeiten Sie in Kleingruppen. Vergleichen Sie dann die Ergebnisse. 


Muster: ? 


Körper - Ich 


Selbstwahrnehmung 


Entwerfen Sie noch andere Varianten. 
| 
8B. Stellen Sie die Schemas in der Gruppe vor. Erläütern Sie sie. 
Muster: Zuerst erlebt der Mensch als Kleinkind sein Körper-Ich. Dann entfalten sich ... 


Teil C 
1C. Hören Sie und sprechen Sie nach. 
das Selbstkonzept, das Urteil, die Werthaltung, bezüglich, beinhalten, die Variable, opera- 
tional, die Bewertung, die Q-Sort-Methode, die Realselbstbeschreibung, die Diskrepanz, 
die Selbst-Ideal-Diskrepanz, persönlichkeitstheoretisch, die Behandlungsform, die Psycho- 
therapie, selbst-theoretisch, die Überlegung, empirisch, das Erziehungsverhalten, einen 


großen Einfluss ausüben, das Ausmaß, das Maß, die Fehlangepasstheit. 


2C. Sehen Sie die Wörter in Üb. 1C nochmals durch. Welche Wörter kennen Sie schon? 
Welche Wörter können Sie aus ihren Bestandteilen verstehen? Schreiben Sie die Wör- 
ter aus, welche Sie nicht verstehen können. Besprechen Sie in den Kleingruppen die 
unbekannten Wörter. 


105 


3C. Sehen Sie den Text durch. Worum geht es hier? 
Selbstkonzept 

Selbstkonzept ist das Insgesamt von Einstellungen, Urteilen und Werthaltungen ei- 
nes Individuums bezüglich seines Verhaltens, seiner Fähigkeiten und Eigenschaften. Das 
Selbstkonzept beinhaltet sowohl die Wahrnehmung dieser Variablen des Selbst als auch 
deren Bewertung. Operational hat man das Selbstkonzept u. a. mit Hilfe der Q-Sort- 
Methode zu erfassen gesucht, wobei der erste Aspekt als Real-Selbstbeschreibung, der 
Zweite als Diskrepanz zwischen dieser und einer Ideal-Selbstbeschreibung definiert wurde 
(Selbst-Ideal- Diskrepanz). 

Persönlichkeitstheoretische Formulierungen über das Selbst und das Selbstkonzept 
wie u.a. die von C. Rogers, dessen Behandlungsform der klienten- zentrierten Psychothe- 
rapie (Nicht-direktive Therapie) auf selbst-theoretischen Überlegungen beruht, haben eine 
Fülle empirischer Arbeiten über das Selbstkonzept angeregt, die z. B. zeigen, dass das 
elterliche Erziehungsverhalten einen großen Einfluss auf die Entstehung des Selbstkon- 
zeptes ausübt und dass das Ausmaß der Selbst-Ideal-Diskrepanz bedeutsame Zusam- 
menhänge mit Maßen der Fehlangepasstheit aufweist. 

D. Bartussek [7] 


4C. Unterstreichen Sie im Text Üb. 3C die Wörter, die für das Verständnis wichtig sind, die 
Sie aber nicht verstehen können. Versuchen Sie ihre Bedeutung aus dem Kontext zu 
erschließen. Benutzen Sie dabei auch eigenes Wissen in der Psychologie. 


öC. Bringen Sie die Sätze in die richtige Reihenfolge. 

a) Das Selbstkonzept hat man mit Hilfe der Q-Sort-Methode zu erfassen gesucht. 

b) Das elterliche Erziehungsverhalten übt einen großen Einfluß auf die Entstehung des 
Selbstkonzeptes aus. 

c) Das Insgesamt von Einstellungen, Urteilen und Werthaltungen eines Individuums 
bezüglich seines Verhaltens, seiner Fähigkeiten und Eigenschaften ist Selbstkonzept. 
d) Die theoretischen Formulierungen über das Selbst und das Selbstkonzept haben eine 

Fülle empirischer Arbeiten über das Selbstkonzept angeregt. 
e) Das Selbstkonzept beinhaltet sowohl die Wahrnehmung der Variablen des Selbst als 


auch deren Bewertung. 
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6C. Fassen Sie kurz den Inhalt des Textes zusammen. Lesen Sie Ihre Zusammenfassun- 


gen vor. 


Teil D 
Grammatik 


zu + Partizip I als Attribut. 


I. Konctpykuns "zu + Partizip I" B kauecTBe OnpeneneHng VUMEET MACCUBHOE 3HayeHNe C 
OTTEHKOM AOMKEHCTBOBAHNA MIN BO3MOXKHOCTN, CXOAHOE C KOHCTPyYKUNeN "sein + ZU + 
Infinitiv". 

z. B. a) zu erwartenden Ergebnisse 

b) zu beobachtenden Lachreaktionen 

Il. Konctpyuns "zu + Partizip I" MOXKeT nepeBoauTbca Ha PyCcKuN A3bIK: 

1) onpegennTenbHbIM MPNAaTO4HBbIM MPEANOKEHMEM CO CIIOBAMNM NOMKEH, CIeAyeT, He- 
O6XoAuMo. 

z. B. a) pesyn1bTaTbl, KOTOPbIE CnenyeT OXKNAATb 

B) peakuinn CMexa, KOTOPbIe MO)KHO HabnlOdaTb 

2) cTPanaTenbHbIM MPU4acTneM HAacTOALIETO BPEMEHN, HECOBEPLLIEHHOTO Buda C Cych- 
CDUKCaMNW -OMbIN, -EMbIM 

z. Ba) OxnnaeMble pe3ynbTaTbl 

B) HabrııonaeMble peaklinn CMexa 

Ill. KoHcTpykunm "zu + Partizip I" nerko y3HaTb B TEKCTe. CnenyeT MOMHNMTb TakıKe, YTO 
yacTuya zu MPu4acTuM, O6Pa30BAHHbIX OT FNATONOB C OTAENAEMBLIMN MPUCTAaBKAMN CTOMT 
MEe’KA1y MPUCTABKON N OCHOBON rrIarona. 

z. B. die mitzuerlebende Begeisterung 

conepexkuBaeMbIN BOCTOPpr 

IV. Iipn Hannunmn oTpnuyaHna nicht KOHCTPykuna zu + Partizip | npno6peTaeT 3HayeHne 
HEBO3MOKHOCTN: 

z. B. die nicht zu erwartenden Ergebnisse 


pe3syJ1bTaTbl, KOTOPbIX HE CIIEAYET OKNAATb 
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Aufgaben 


1D. Übersetzen Sie folgende Sätze ins Russische. 


dis 


Man kann aber annehmen, dass die von Freud aufgeworfenen Probleme auch deshalb 
von der empirischen Forschung nur zögernd verfolgt werden, weil die Gesellschaft und 
die Mehrzahl der Wissenschaftler den zu erwartenden Ergebnissen gegenüber ein Un- 


behagen empfinden. 


. Zur Feststellung der Farbenfehlsichtigkeit werden optische Instrumente und zu sortier- 


ende Farbproben verwendet. 


. Mit der Kontrollgruppe wird nur der erste Versuch durchgeführt, d. h. die Versuchspro- 


banden lernen nur eine Reihe der paarweise zu assoziierenden Wörter. 4. Eigenwert- 
streben gilt als wervollerer der beiden nur akzentuierend zu unterscheidenden Antriebe. 
5. Die A-priori-Methode, bei der die Items des Inventurs in ziemlich unmittelbarem 
Zusammenhang mit den zu messenden Merkmalen stehen, und die empirische Meth- 


ode, bei der der Zusammenhang statistisch nachweisbar ist. 


2D. Finden Sie im Text Üb.4A den Satz mit Konstruktion zu + Partizip I. Übersetzen Sie 


ihn ins Russische. 


Lektion 14. 
Zwischenmenschliche Beziehungen 
Teil A 


1A. Was denken Sie über das Thema der Lektion? 


a) Scheint es Ihnen interessant (wichtig, aktuell, langweilig, spannend) zu sein? 


Muster: 
1. Ich finde dieses Thema interessant (aktuell ......... ), weil ........- 
2. Für mich ist dieses Thema nicht .......... = WEI 222233: 


ZA. Was wissen Sie schon über dieses Thema? Besprechen Sie das auf Russisch: 
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a) Welche Unterthemen kann dieses Thema enthalten? 

b) Welche Fachtermini gehören dazu? (Erstellen Sie eine Liste von Fachtermini auf Rus- 
sisch.) 

Arbeiten Sie in Kleingruppen. 


3A. Sehen Sie den Text durch. Worum geht es hier? 
Die Beziehungsdefinition 

Jede Kommunikation ist mit einem bestimmten Beziehungsmuster der Teilnehmer 
verbunden. Das Beziehungsmuster ist durch Alter, Status, Macht und Rollen der Beteilig- 
ten, aber auch durch ihre gemeinsame "Kommunikationsgeschichte" teilweise schon zu 
Gesprächsbeginn festgelegt. Es werden symmetrische (gleichberechtigte) und asymmetri- 
sche oder komplementäre (sich ergänzende) Beziehungen unterschieden (zZ. B. "Herr und 
Knecht"). Symmetrie oder Asymmetrie drücken sich häufig bereits in der Form der Anrede 
aus ("Du" und "Sie"). Im Gesprächsverlauf werden jedoch von Fall zu Fall neue Bezie- 
hungsdefinitionen ausgehandelt. Zunächst asymmetrische Beziehungen können symmet- 
risch werden, oder es kann zum Rollentausch kommen, z. B. wenn ein anfangs überlegen 
erscheinender Teilnehmer die Rolle eines Hilfesuchenden übernimmt. Gesprächsmanöver, 
die der Veränderung der Beziehungsdefinition dienen, bleiben zum Teil unbewusst, prägen 
aber in hohem Maß die Gesprächsatmosphäre. Solche Manöver, bei denen z. B. mit 
Techniken der Oberhandsicherung gearbeitet wird, können bei verletzend-aggressivem 
Kommunikationsstil buchstäblich vernichtend wirken. Extreme Beispiele hierfür finden sich 
bei gestörten Beziehungen im Intimbereich "unter Ausschluss der Öffentlichkeit" (Paar- 
und Familienbeziehungen, Missbrauch von Kindern und Abhängigen etc.) 

Ein kommunikationspsychologisch bemerkenswertes Manöver wird eingesetzt, um 
eine symmetrische oder komplementäre in eine metakomplementäre Beziehung umzude- 
finieren. Das lässt sich dadurch erreichen, dass sich ein Teilnehmer absichtlich in eine un- 
terlegene Position bringt, z. B. indem er seinen Gesprächspartner bestimmt, ihn "von oben 
herab" zu behandeln. So kann er ihn zu Beleidigungen oder Aggressionen provozieren, 
um als "Opfer" in eine moralisch überlegene Position zu gelangen. Als paradoxe Botschaf- 
ten dienen metakomplementäre Manöver der Verunsicherung des Partners (z. B. "Sei 
spontaner!"). Als bewusste Regelverletzungen können sie aber auch durch ihren "Witz" 
provozieren. So im Falle des Angeklagten Fritz Teufel, der der Aufforderung des Gerichts, 
sich von seinem Platz zu erheben, mit der Bemerkung nachkam:" Wenn es der Wahrheits- 


findung dient... ." 
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Die Beziehungsdefinition beschränkt sich natürlich nicht auf Symmetrie oder 
Asymmetrie. Andere Aspekte betreffen die Art und Weise, wie die Teilnehmerrollen ausge- 
füllt werden, z. B. bezüglich der Dimensionen Nähe - Distanz, Wärme - Frostigkeit, Ge- 
reiztheit - Gelassenheit, Gleichgültigkeit - Engagement. Mit solchen Qualitäten lässt sich 
die Atmosphäre einer Beziehung bzw. das Klima, in dem ein Beziehungsangebot unter- 
breitet wird, beschreiben. In psychotherapeutischen Fallgeschichten spielen diese Nuan- 
cen eine wichtige Rolle, in die Forschung haben sie jedoch im Gegensatz zu dem "groben 


Raster" Symmetrie / Asymmetrie bisher kaum Eingang gefunden. < ........ >[2] 


4A.Lesen Sie den Text noch einmal. Beantworten Sie die Fragen: 
— Was war Ihnen schon bekannt? 

— Was ist in diesem Text neu für Sie? 

Muster: a) Ich habe schon gewusst, dass ..... 

Es war mir bereits bekannt, dass ..... 

b) Es ist für mich neu, dass ..... 

Für mich sind folgende Begriffe neu: .......... 


5A. Schreiben Sie aus dem Text in Üb. 3A die Fachtermini heraus, die zum Thema der 


Lektion gehören. Arbeiten Sie in Kleingruppen. 


6A. Vergleichen Sie russische Fachtermini (Üb. 2A) mit denen aus dem Text. Wieviele 


Termini haben Sie richtig im Voraus erraten? 


7A. Merken Sie sich die Antonyme: 
überlegen <> unterlegen 

symmetrisch «> asymmetrisch 

die Nähe <> die Frostigkeit 

die Gelassenheit «> die Gereiztheit 
das Engagement <> die Gleichgültigket 


der Herr <> der Knecht 


8A. Schreiben Sie aus dem Text in Üb. 3A die Komposita aus: 


2 
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9 


Erschließen Sie ihre Bedeutung. 


9A. Wie verstehen Sie das Wort "Kommunikationisgeschichte". Besprechen Sie das auf 


Russisch. 


10A. Finden Sie im Text (3A) 
Was kann man (womit) verbinden? 
(wodurch) festlegen? 
unterscheiden? 
übernehmen? 
einsetzen? 
umdefinieren? 
ausfüllen? 
beschreiben? 
11A. Finden Sie im Text (3A) die Antworten auf die Fragen: 
a) Welche Beziehungen zwischen den Menschen unterscheidet man vom psychologi- 
schen Gesichtspunkt? 
b) Was ist für die symmetrischen Beziehungen typisch? 
c) Was ist für die asymmetrischen Beziehungen charakteristisch? 
d) Auf welche Weise können asymmetrische Beziehungen symmetrisch werden? 
e) Wie kann man eine symmetrische oder komplementäre Beziehung in eine metakom- 
plementäre umdefinieren? 
f) Wozu können einige metakomplementäre Manöver dienen? 
g) Welche Aspekte spielen bei der Beziehungsdefinition eine wichtige Rolle? 


Teil B 
1B. Hören Sie und sprechen Sie nach. 
die Verständigung, abhängig, der Kommunikationspartner, die Selbsttäuschung , die Le- 
benslüge, verzerren, austragen, die Unvereinbarkeit, die Triebregung, die Realität, die Be- 


obachtung, die Abwehrmechanismen (pl), die Übertragung, die Gegenübertragung, die 
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Rollenerwartung, die Unterwürfigkeit, das Rivalisieren, vermeintlich, die Bevormundung, 


das Zusammenwirken, persönlichkeitspsychologisch, systematisch. 


2B. Überblicken Sie den Text. Konzentrieren Sie sich dabei auf den Titel und die unterstri- 
chenen Wörter. Formulieren Sie Hypothesen zum Inhalt des Textes. 
Muster: In dem Text geht es sicher um ..... 

NERPINDRUEDSINERIEEEIRERIES SENDE bestimmt 

ER PRRFIRERIFIRFFIRFIFRFARFE möglicherweise 

eier vermutlich 


De Fr vielleicht 


Verzerrte Kommunikation 

Verständigung ist nicht nur vom "guten Willen" der Beteiligten abhängig. Täglich er- 
leben wir bei uns selber und bei unseren Kommunikationspartnern, wie Ängste und 
Wunschdenken, damit zusammenhängende eingefahrene Kommunikationsmuster, Selbst- 
täuschungen und Lebenslügen "hinter unserem Rücken" Verständigung beeinträchtigen 
und Kommunikation verzerren können. Diese - mit Habermas zu sprechen - "innere Not" 
des Menschen, die Konflikte, die wir im alltäglichen Handeln mit uns selbst austragen, sind 
das bevorzugte Thema der Psychoanalyse. Sigmund Freud leitet die inneren Konflikte aus 
der Unvereinbarkeit unserer Triebregungen mit der Realität und den sozialen Normen ab. 
Seine Beobachtungen sind bis heute für die Kommunikation von grundlegender Bedeu- 
tung.. 

Die unbewussten Tendenzen zur Verzerrung der äußeren Realität wie der eigenen 
Gefühle und Wünsche werden als Abwehrmechanismen bezeichnet. Abwehrmechanismen 
wirken sich besonders dann verzerrend auf die Kommunikation aus, wenn sich diese auf 
angstauslösende Konfliktthemen bezieht. 

Als weiteres wichtiges Phänomen wurde von Freud - ursprünglich in der psycho- 
analytischen Behandlungssituation - die Verzerrung sozialer Beziehungen durch Übertra- 
gung und Gegenübertragung beschrieben: Die Beziehung zwischen zwei_Personen wird 
verzerrt, wenn der eine Partner unbewusste und unerledigte Konflikte mit wichtigen frühe- 
ren Bezugspersonen und die daraus resultierenden Gefühle, Wünsche und Rollenerwar- 
tungen auf den anderen "überträgt". So neigen Menschen mit einem unbewältigten Vater- 
konflikt vermeintlichen Autoritätspersonen gegenüber zu übertriebener Unterwürfigkeit 
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und/oder Auflehnung: unbewältigte Geschwisterkonflikte führen Altersgenossen gegen- 
über zu unangemessenem Rivalisieren; in einer Liebesbeziehung erwartet ein Partner, 
dem die Ablösung von der Mutter nicht gelungen ist, ständig "bemuttert" zu werden, 
gleichzeitig wehrt er sich womöglich übertrieben heftig gegen eine vermeintliche oder tat- 
sächliche Bevormundung. Bei der Gegenübertragung finden die entsprechenden Verzer- 
rungen auf seiten des anderen_Kommunikationspartners statt. Man unterscheidet zwi- 
schen Gegenübertragung im weiteren Sinn (jede Form von Übertragung durch den zwei- 
ten Kommunikationspartner) und im engeren Sinn (die unbewusste "Antwort" auf Übertra- 
gungserscheinungen von seiten des ersten Partners). 

Übertragung und Gegenübertragung haben sowohl mit der individuellen Entwick- 
lung des einzelnen zu tun (persönlichkeitspsychologischer Aspekt) als auch mit dem Zu- 
sammenwirken der an einer Kommunikation Beteiligten (systemischer Aspekt). [2] 


Texterläuterungen: 
1. verzerrt = deformiert 


2. die Unvereinbarkeit - HECOBMECTUMOCTb 


3B. Lesen Sie den Text noch einmal. Ordnen Sie die russischen Sätze dem Inhalt des 
Textes zu. 

a) Becco3HaTenbHbIe TEHAEHLUNN K MCKAYKEHNIO BHELLIHEN AEUCTBUTENBHOCTU MU COÖCTBEH- 
HbIX YYBCTB N ’KenIaHmNM Ha3bIBAal0TCH 3ALLIMTHLIMN MEXAHN3MAaMN. 

b) FlepeHnoc un KOHTPFIeEPeHOC CBA3AaHbI KaK C MUHANBNAYAaNbHbIM Pa3BUTNeM OTAENBHON 
(FIN4HOCTN) TaK U C B3aNMOAENCTBNUEM Y4YacTByIOLLINX B KOMMYHUKAUMN. 

c) KoHcbnuKTbl, KOTOPbIE MbI B MOBCEAHEBHON AEATENBHOCTN paspeiliaem Camn C CO6oN, 
ABNAHTCA MEPBOOYEePENHBbIMN B IICUXOAaHanıN3ae. 

d) OTHOLLIEHNE MerKiy ABYMal MEPCOHAMN NCKAXKAaeTCA, ECM OAMH MAPTHEP MEPEeHOCHT Ha 
APpyroro 6Gecco3HaTeNnbHbIeE N HEPaspeLleHHbIeE KOHCNWKTEI C npeabiäyLunMmn peche- 
PEHTHBIMN IINLIAaMN. 

e) ErxKeiHEBHO MbI UCNbITbIBaAeM Ha Cebe u HabrnllonaeM y HallmX MapTHePOB MO KOMMYHH- 
KaunN, KaK CTPaxXn N MPMHATME >KenaeMoro 3a AEUCTBUTENbHOE MOTYT 3aTPyAHNTb NO- 
HUIMAHNE N UCKA3UMTb KOMMYHMKAUNM. 

f) PasarınyalwT KOHTPMEPeHOC B LUIMPOKOM CMbicne (nobas cdDopMma mepeHoca BTOPbIM 
MapPTHEPOM MO KOMMYHNUKALIMN) U B Y3KOM CMbICNe (ÖbECCO3HATENbHbIN "OTBET" Ha ABne- 


HneE rIePeHocCa CO CTOPOHbI MEPBOTO mapTHepa). 
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4B. Fassen Sie den Inhalt des Textes in Üb. 2B kurz auf Russisch zusammen. Lesen Sie 


Ihre Zusammenfassungen in der Gruppe vor. 


Teil C 
1C. Hören Sie und sprechen Sie nach: 
differentielle Psychologie, der Kommunikationsstil, das Kommunikationsmuster, appelie- 
ren, die Belastbarkeit, die Hilfsbedürftigkeit, sich aufbürden, der Selbstlose, die Opferbe- 
reitschaft, unterwürfig, der Stereotyp, aufopferungsvoll, agressiv - entwertender Stil, an- 
prangern, die Politikerkarriere, befähigen, die Kommunikationssituation, mitteilungsfreudig 


- dramatisierender Stil, beifallklatschend, die Unsicherheit, die Verletzlichkeit. 


2C. Sehen Sie den Text durch. Worum geht es hier? 

Friedemann Schulz von Thun untersucht in seinem Buch "Differentielle Psychologie 
der Kommunikation" (1989) typische Kommunikationsstile, die in unterschiedlicher Weise 
immer wieder zu verzerrten Kommunikationsmustern führen, sei es in Partnerschaft und 
Familie, im Freundeskreis, am Arbeitsplatz oder in der Politik. Aufgrund der kommunikati- 
onspsychologischen Literatur und eigener Studien unterscheidet Schulz von Thun insge- 
samt acht charakteristische Kommunikationsstile: 

1. Bedürftig-abhängiger Stil. Die betreffende Person neigt dazu, sich als schwach, über- 
fordert und hilflos darzustellen und an den Kommunikationspartner zu appellieren, ihr zu 
helfen und Verantwortung für sie zu übernehmen. 

2. Helfender Stil. Diser Stil passt zum vorigen wie der Schlüssel zum Schloss. Die betref- 
fende Person signalisiert Stärke und Belastbarkeit, "springt an" auf Signale der Hilfsbe- 
dürftigkeit und bürdet sich die Probleme anderer Menschen auf. Dieser Stil findet sich 
besonders häufig in helfenden Berufen. 

3. Selbst-loser Stil. Er ähnelt dem helfenden Stil. Doch während der Helfende sich überle- 
gen, "von oben herab" gibt, macht sich der Selbstlose mit seiner Opferbereitschaft eher 
klein und unterwürfig. Dieser Stil entspricht dem Stereotyp der aufopferungsvoll lieben- 
den Frau und Mutter. 

4. Aggressiv-entwertender Stil. Er bildet das Gegenstück zum selbst-losen Stil. In "feind- 


seliger" Haltung wird der Kommunikationspartner heruntergemacht, seine (oft nur ver- 
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meintlichen) Fehler werden angeprangert. Dieser Stil scheint Politikerkarrieren beson- 
ders förderlich zu sein. 

5. Sich beweisender Stil. Personen dieses Stils sind geprägt von der Tendenz, sich selbst 
als besonders fähig, gescheit, erfolgreich, großartig in Szene zu setzen. Oft handelt es 
sich um Vielredner. Nach unserer Erfahrung scheint dieser Stil unter anderem beson- 
ders zu einer wissenschaftlichen Karriere zu befähigen. 

6. Bestimmend-kontrollierender Stil. Unter seinem Einfluss neigen wir dazu, Kommunikati- 
onssituationen, Menschen und Dinge möglichst nach unseren Vorstellungen zu lenken 
und immer wieder kontrollierend einzugreifen. 

7. Sich distanzierender Stil. Hierbei halten wir Menschen und Gefühle (auch die eigenen) 
auf Distanz. Indem wir um uns herum Berrieren aufbauen und förmlich oder abgehoben 
mit anderen sprechen. 

8. Mitteilungsfreudig-dramatisierender Stil. Menschen dieses Stils wirken bei der Kommu- 
nikation warmherzig und lebendig, sie neigen zu Übertreibungen und "tragen ihr Herz 
auf der Zunge". Kommunikationspartner werden - ähnlich dem sich beweisenden Stil - 


leicht in die Rolle des beifallklatschenden Publikums gedrängt. < ....... >[2] 


3C. Ordnen Sie die Abbildungen den Textpassagen zu. 


BCTABKa KaPTUHOK CO CTP. 141 (CM. PyKonNcb) 


4C. Lesen Sie die Beschreibung der typischen Kommunikationsstile noch einmal. Gibt es 
in Ihrer Umgebung Personen mit solchen Kommunikationsstilen? Führen Sie Beispiele 


an. 
Muster: 
a) Meine Lehrerin hatte einen ......... Kommunikationsstil, weil sie immer ...... 
b) Eine meiner Freundinnen hat einen. .......... Kommunikationsstil, weil sie öfters .......... 


c) Für meinen Vater (Freund, Nachbarn, Professor usw.) ist der ....... Stil typisch, weil er 
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5C. Welcher Kommunikationsstil beeindruckt Sie? Warum? Welcher Stil gefällt Ihnen ganz 
und gar nicht? Warum? 

Muster:Mich beeindruckt .......... Stil, weil .......... 

Mir gefällt .......... Stil ganz und gar nicht, weil ...... 


6C. Lesen Sie den Text weiter. Antworten Sie auf die Frage: Welche Einstellung nimmt der 
Autor zur Beschreibung der Kommunikationsstile von Schulz von Thun? Kreuzen Sie 
das Richtige an: 
Der Autor nimmt eine positive 
kritische 
negative Einstellung 

Schulz von Thuns Beschreibung der Kommunikationsstile ist idealtypisch, d. h., die 
Stile finden sich in der Alltagskommunikation gewöhnlich nicht in reiner Form. Außerdem 
ist die Einteilung sicher nicht frei von Willkür. Man könnte ebensogut noch zusätzlich von 
einem misstrauischen und einem gekränkten Stil sprechen oder, umgekehrt, die im Alltag 
auftretenden Kommunikationsmuster auf eine geringere Zahl von Grunddimensionen zu- 
rückführen. Die Kommunikationsstile sind keine feststehenden Persönlichkeitseigenschaf- 
ten, sie besitzen lediglich heuristischen Wert, d.h., sie sollen unsere Wahrnehmung auf 
Besonderheiten des Kommunikationsgeschehens lenken. Mit dieser Einschränkung lassen 
sich den Stilen auch bestimmte innere Zustände zourdnen, sie entsprechen einem "Ge- 
misch aus Bedürfnissen, Gefühlen, Stimmungen und Absichten". So sind hinter dem hel- 
fenden, dem sich beweisenden und dem aggressiv-entwertenden Stil tiefgreifende, jeweils 
unterschiedliche Erfahrungen von Unsicherheit und Verletzlichkeit zu vermuten; Entspre- 
chendes gilt für die anderen Stile. Im Alltag hat man es zumeist mit charakteristischen 
Mischformen der idealtypischen Kommunikationsstile zu tun, die sowohl in ein und dersel- 
ben Situation als auch bei ein und demselben Menschen abwechseln können. (Jeder von 
uns wird sich in mehreren dieser Stile wiederfinden.) Gelingende Verständigung ist nicht 
"stillos", sie bringt vielmehr die unterschiedlichen Tendenzen in ein "stimmiges Verhältnis" 
- während sich neurotische Verzerrungen der Kommunikation durch starres Festhalten an 


einem Kommunikationsmuster auszeichnen. < ...... >[2] 


7C. Bestätigen Sie Ihre Antwort in Üb. 6C mit den Textpassagen. 
8C. Lesen Sie den Text nochmals. Finden Sie im Text Antworten auf die Fragen: 
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— Warum nennt der Autor des Artikels die Beschreibung der Kommunikationsstile von 

Schulz von Thun idealtypisch? 

— Wozu kann ein starres Festhalten an einem Kommunikationsstil führen? 

9C. Äußern Sie Ihre Meinung zur Frage: Welche Mischformen der idealtypischen Kommu- 
nikationsstile sind möglich? 


Muster: Ich glaube, dass eine Mischform von dem ........... und dem. .......... Stil möglich ist, 


10C. Schreiben Sie ein Überblicksreferat über das Thema: "Zwischenmenschliche Bezie- 
hungen" anhand der Texte der Lektion 14 auf Russisch. 
Benutzen Sie dabei folgende Wendungen: 


— TeMa Moero pedbepanıı ...... 
— Temon pecbeparta aBııaeTca (HOTCA)..... 
— Pecepart CocTaBrıeH Ha OCHOBE CTATEN ..... 


— CTaTbN B3ATbI U3 KHUM au... (yka3bIBaeTca Ha3BaHNe TIEPBONCTO4HNUKA, dbamınua N 


NHNLINaNbI aBTOPOB U 6u6nNorpachuyeckue AAaHHbIe) 
— B(nepBoi) CTaTbe PaccMmaTpuBaeTtca BonNPOc © ..... 
— MPeAMETOM O6Cy’XKAeHNA B CTATbE ABNAETCA (ABNAHWTCH)....... 
— B cTaTbe TPaKTyeTca (aHannanpyeTca)...... 
— ABTOp(bI) xapakTepusyer ..... 
— ABTop(bI) JenaeT monbITKY ..... 
— ABTOp(bI) npeanaraer ..... 
— [lo MHeHNM aBTopa ..... 
— LientpanbHasn YacTb UCCHENOBAaHNA COEPAMT ..... 
— QDanee cneayeT (OnNcbIBaeTch).... 
— ABTOP CUMTART ..... 
— PaccmaTpuBas BONPOc © ..... aBTOP CCbINaeTCA ..... 
— Kak yka3bIBaeT (OTME4AaET) aBTOP ..... 
— B 3aKnlo4NTeNnbHON YacTu aBTop PaccMaTpuBaer ..... 
— B 3akrıO4eHNe PaccMaTpuBAalrwTcn ..... 


— ABTOP nPNXOAWT K BbIBOAY ..... 
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— KOHE4HON YENBI aBTopa ABNAETCA .....[ 18] 


11C. Lesen Sie Ihre Referate in der Gruppe vor. Wählen Sie das beste Referat aus. Be- 
gründen Sie Ihre Auswahl durch Argumente. 


Muster: Das Referat von. ........... finde ich am besten, weil ........ 
Teil D 
Grammatik 
Aufgaben 


1D. Finden Sie in den Texten der Lektion möglichst mehrere Beispiele zu folgenden 
grammatischen Themen: 

a) Attributsätze 

b) Infinitiv mit + zu und Infinitivgruppen 

c) Erweitertes Attribut 

d) sein + Partizip Il 

e) Infinitivgruppen mit um ..... ZU ;..; 

f) indem - Sätze 


g) Satzgefüge verschiedener Art 


2D. Übersetzen Sie die Sätze ins Russische. 


Lektion 15 
Hat die Psychologie eine Zukunft 


M Was meinen Sie: 

-Hat die Psychologie als Wissenschaft Probleme? 

Muster: - Ja, natürlich, weil ..... 

- Ich denke sie hat keine Probleme, weil ..... 

- Welche Probleme gibt es in der Psychologie als Wissenschaft? Was wissen Sie darüber? 
Was vermuten Sie? 

Muster: - Als Hauptproblem der Psychologie kann ........... genannt werden, (weil) .......... 

- Es gibt in der Psychologie als Wissenschaft einige (keine) Probleme: 
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- erstens, .......... 
- zweitens, .......... 
- drittens, .......... 


- Mir scheint, dass es in der Wissenschaft "Psychologie" nur ein Problem gibt. Das ist .... 


1A. Hören Sie und sprechen Sie nach: 

die Veränderungsmöglichkeit, die Wissenschaftlerin, die Erklärungshilfe, bemühen, der 
Behaviorismus, das Reiz-Reaktionswesen, das informationsverarbeitende Wesen, die 
Veröffentlichung, psychologierelevant, das Forscherteam, verhaltensorientiert, rasant, 


neurowissenschaftlich, profitieren. 


2A. Lesen Sie den Zeitschriftenartikel und nennen Sie die Probleme der Psychologie, die 
der Autor hervorhebt. Arbeiten Sie in Kleingruppen. 
Einseitiger Blick auf den Menschen 

Psychologie ist die Wissenschaft vom Menschen. Sie versucht, menschliches Den- 
ken, Handeln und Empfinden zu analysieren, zu erklären und Veränderungsmöglichkeiten 
zu erforschen. 

Welche Antworten die forschenden Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen in 
den Instituten und Universitäten finden, hängt dabei von den wissenschaftlichen Modellen 
ab, auf denen die Erklärungen beruhen. 

Während die Psychoanalyse unbewusste Prozesse als Erklärungshilfen für seeli- 
sches Geschehen bemüht, betrachtet der Behaviorismus den Menschen als Reiz- 
Reaktions-Wesen. Für die kongnitive Psychologie ist der Mensch in erster Linie ein Infor- 
mationsverarbeitendes Wesen. Die Neuropsychologie schließlich sucht und findet Antwor- 
ten auf seelische Vorgänge im menschlichen Gehirn, seinen neuronalen Netzen und deren 
Schaltplänen. 

Eine Literaturstudie, veröffentlicht in der Zeitschrift American Psychologist (2/99), 
beschäftigt sich nun mit der Frage, wie bedeutsam die hier grob skizzierten vier Erklä- 
rungsansätze menschlichen Seins in der (Amerikanischen) akademischen Landschaft 
sind. 

Die Forscher werteten dazu alle in den Jahren 1950 bis 1997 erschienenen Veröf- 
fentlichungen der vier gewichtigsten psychologischen Fachzeitschriften aus - American 
Psychologist, Annual Review of Psychology, Psychological Bulletin, Psychological Review. 


Zudem analysierten sie die Datenbank psycINFO mit allen psychologierelevanten Disser- 
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tationen der Jahre 1967 bis 1994. Und sie erfassten die Häufigkeit, mit der Beiträge aus 
den vier führenden Publikationen der jeweiligen Teildisziplin in den vier Schwerpunkten 
psychologischer Forschung zitiert wurden. 

Das Ergebnis dieser akribischen Analyse bestätigt, was in den akademischen Flu- 
ren längst zum Alltagswissen gehört: Die kognitive Teildisziplin hat die verhaltenswissen- 
schaftliche als führende Strömung abgelöst. Beiträge kognitiver Forscherteams nehmen 
einen immer breiteren Raum in den Fachpublikationen ein. Die Zahl verhaltensorientierter 
Beiträge sinkt. 

Gleichzeitig wird deutlich: Die akademische Wissenschaft schenkt Beiträgen der 
psychoanalytischen Teildisziplin wenig bis gar keine Aufmerksamkeit. Nur selten wurde in 
den vergangenen Jahrzehnten auf deren Veröffentlichungen Bezug genommen. Ein Aus- 
tausch zwischen den wissenschaftlichen Schulen fand kaum statt. 

Trotz rasanter Entwicklung und bedeutsamer Entdeckungen in der Hirnforschung ist 
auch die Neuropsychologie im Fach selbst nur schwach verankert. Auch die Arbeiten der 
Neurowissenschaftler fanden in den Fachpublikationen wenig Widerhall. 

Wenn akademische Psychologinnen und Psychologen menschliches Verhalten er- 
klären, geschieht das also meist aus dem Informationstheoretischen Blickwinkel. Die Ver- 
haltenstheorie verliert weiter an Bedeutung. Die Psychoanalyse bleibt marginalisiert. Die 
neurowissenschaftlichen Ansätze werden bisher nicht ins Fach integriert. 

Bleibt die Frage, ob eine dominante Strömung ausreicht, die Vielfalt menschlichen 
Denkens, Handelns und Fühlens hinreichend zu erklären. Das Wissenschaftlerteam zwei- 
felt daran und fordert die forschenden Kollegen und Kolleginnen auf, von Interdisziplinari- 
tät nicht nur zu reden, sondern sie auch zu praktizieren. Das Fach "Psychologie" könne 
von den verschiedenen Antworten auf seine Fragen nur profitieren. 

Thomas Zimmermann [10] 
3A. 
KAPTUHKA (co crp. 147 pykonncn) 
Die Vielfalt menschlichen Denkens, Handelns und Fühlens wird von der psychologischen 
Wissenschaft nicht mehr angemessen erfasst. 
- Sind Sie mit dieser Aussage einvestanden? 
Muster: 
a) Ja, das ist so, weil ...... 


b) Da bin ich anderer Meinung, weil ....... 
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4A. Wie verstehen Sie die folgende Aussage des Autors: 
Das Fach "Psychologie" könne von den verschiedenen Antworten auf seine Fragen nur 
profitieren. 
Muster: 
- Ich glaube, der Autor meint, dass ..... 
- Mir scheint, der Autor möchte hier sagen, dass ..... 
9A. Diskutieren Sie über den Inhalt der Frage, die im Titel der Lektion steht. 
Muster: 
a) Ich würde die Frage nicht so stellen, weil ..... 
b) Ich kann mir nicht vorstellen, das ..... ehe well .......... 


c) Ich bezweifle, dass die Psychologie eine (keine) Zukunft hat, weil .......... 


6A. Schreiben Sie eine Annotation zum Artikel in Üb. 2A. Lesen Sie Ihre Annotation in der 


Gruppe. 


Teil B 
1B. Hören Sie und sprechen Sie nach: 
die Einschätzung, die Psychologenvereinigung, grundsätzlich, zählen, die Begründung, 
grundlegend, die Genforschung, die Gentherapie, verhindern, die Hirnforschung, das Un- 
gleichgewicht, behandeln, die Designerdrogen (pl), die Psychiatrie, die Wiedereingliede- 
rung, verbleiben, der Drogenmissbrauch, die Drogenabhängigkeit, das Klientel, medika- 
mentös, spirituell, etabliert, mutieren, entfremdet, das Forschungsfeld, prophezeien. 


2B. Lesen Sie den Zeitschriftenartikel. Finden Sie im Text die Stellen, welche die Entwick- 


lungstendenzen der Psychologie aus der Sicht von Rand B. Evans darstellen. 


Hat die Psychologie noch eine Zukunft? 

"Die Frage ist nicht, wie das Fach Psychologie im Jahr 2100 aussehen wird. Die 
Frage ist, ob es die Psychologie in 100 Jahren überhaupt noch geben wird." Diese pessi- 
mistische Einschätzung erhielt die Amerikanische Psychologenvereinigung, als sie von 
dem Psychologen Rand B. Evans wissen wollte: "Also, was wird das nächste Jahrhundert 
bringen?" (APA-Monitor, 12/1999). 
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Grundsätzlich zählt die Psychologie für Evans zu jenen akademischen Disziplinen, 
die am Ende dieses Jahrhunderts "überholt" sein werden. Seine Begründung: 
- Klinische Psychologie wird sich durch das Human Genom Project grundlegend verän- 
dern. Zahlreiche psychische Krankheiten können in 100 Jahren durch die Erkenntnisse der 
Genforschung verhindert oder durch Gentherapie behandelt werden. 
- Weitere Fortschritte in der Hirnforschung werden die Entwicklung von biochemischen 
Techniken zur Folge haben, mit deren Hilfe chemische Ungleichgewichte im Gehirn und 
Nervenkrankheiten erfolgreich behandelt werden können. Auch Designerdrogen werden in 
100 Jahren auf dem Markt sein, die Persönlichkeitsmerkmale verändern und beeinflussen. 
- Klinische Psychologen werden in erster Linie in der Beratung oder im Randbereich der 
Psychiatrie tätig sein: Ihre Aufgabe liegt dann hauptsächlich in der Wiedereingliederung 
ehemalig psychisch Kranker. 
- Ein Bereich, der nach den Prognosen von Rand B. Evans ebenfalls bei der Klinischen 
Psychologie verbleiben wird: Drogenmissbrauch. Drogenabhängigkeit wird in Zukunft zu 
einem noch größeren Problem werden, meint Evans. Zu den stofflichen Süchten werden 
noch die Informations- und Internetsucht hinzukommen. Diese modernen Abhängigkeiten 
würden die Menschen immer weiter in die soziale Isolation treiben - und ein großes Klien- 
tel für psychologische Berater schaffen. 
- In dem Maße, in dem die gentherapeutische und medikamentöse Behandlung psychi- 
scher Probleme Fortschritte macht, kommt es aber auch zu einer Gegenbewegung: Das 
Bedürfnis der Menschen nach spirituellen Inhalten jenseits von Gentechnik und Biomedizin 
wird enorm wachsen. Mit "radikalen Therapien und Gruppenkulten" wird die spirituelle Be- 
wegung im Laufe der nächsten 100 Jahre den etablierten Wissenschaften Konkurrenz 
machen und sich zu einer Gefahr für alle anderen persönlichen Beziehungen entwickeln, 
warnt Rand B. Evans. 
- Kognitive Psychologen werden die Psychologie verlassen und in den kognitischen Wis- 
senschaften eine Heimat finden. Physiologische Psychologen werden sich der Hirnfor- 
schung, den Neurowissenschaften anschließen. Psychologie mutiert zur assschließlich 
sozialen Wissenschaft, ihre naturwissenschaftlichen Grundlagen gehen verloren. Die Ent- 
wicklung von antisozialem Verhalten in einer immer entfremdeteren Gesellschaft wird - 
neben den zwischenmenschlichen Beziehungen - ihr Hauptthema sein. 
- Und noch ein weiteres Thema wird dafür sorgen, dass dem Restfach "soziale Psycholo- 
gie" die Arbeit nicht ausgeht: Das Alter und seine positive Bewältigung werden wichtige 
Forschungsfelder der Psychologie im 21. Jahrhundert sein. 
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"Immer mehr Menschen werden immer älter und bleiben dabei gesund. Die Frage ist: Wie 
nutzt man die verlängerte Lebenszeit?" Die Antworten der Psychologie werden gefragt 
sein, prophezeit Psychologe Evans. Klingt ganz nach Trostpflaster: Die Psychologie wird 
sich als eigenständige Wissenschaft in 100 Jahren zwar aufgelöst haben - aber zu einigen 
sozialen Fragen dürfen Psychologen und Psychologinnen noch ewas sagen. [10] 


3B. Diskutieren Sie die Ansichten von Rand B. Evans über die Zukunft der Psychologie. 
Muster: 

a) Ich bin derselben Meinung, dass ..... 

b) Da bin ich anderer Meinung, dass ..... 

c) Ich bin im Zweifel darüber, dass ..... 


4B. Schreiben Sie Annotationen (auf Russisch und auf Deutsch) zum Artikel in Üb. 2B. 


5B. Stellen Sie Ihre Annotationen im Plenum vor. Schätzen Sie die Annotationen ein. 


Muster: 


a) Ich finde die Annotation von ...... am besten, weil sie ..... 


b) Die Annotation von ...... ist es schwierig positiv einzuschätzen, weil sie ..... 
Teil D 
Grammatik: 
Aufgaben 


1D. Erstellen Sie eine Liste von grammatischen Themen, zu denen Beispiele in den Tex- 
ten (2A und 2B) zu finden sind. 

2D. Illustrieren Sie jedes Thema mit 2-3 Sätzen aus den Texten. 

3D. Übersetzen Sie die Sätze ins Russische. 
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ANHANG I 
FACHTEXTE ZUM REFERIEREN UND ANNOTIEREN 


Die Kunst zu leben 


Wir alle haben an der Schöpfung teil, 
wir alle sind Könige, Dichter, Musiker... 
Man braucht uns nur wie Lotosblumen zu Öffnen, 


um zu entdecken, was in uns liegt. 


Angeblich wünschen die Menschen Frieden, Glück, Ausgeglichenheit und Schön- 
heit. Wahrhaftig ein schönes Programm. Aber warum tut man so oft genau das Gegenteil? 
Ist man sich bewusst, dass die meisten Leute ängstlich, aggressiv, nervös, neurotisch 
oder erschöpft sind, so kommt man zur Einsicht, dass bestimmte Anschauungen einer 
Überprüfung bedürfen. Viele Ideen werden aus lauter Gewohnheit angewandt. Bringen 
diese Ideen das Glück oder nicht? 

Sie haben festgestellt, dass der Psychologe nicht moralisiert. Er sagt nicht: "Dieses 
ist gut, jenes ist schlecht", sondern bloß: "Das ist normal oder abnormal." Dabei ist der 
Begriff "abnormal" im weitesten Sinne zu verstehen. Sind Ihre geistigen Fähigkeiten groß, 
während Sie nur einen Teil davon ausnützen, so ist das abnormal. Haben Sie große 
Selbstbewusstseinsmöglichkeiten und bleiben sie größtenteils unbewusst, so ist das ab- 
normal. Wenn Sie sich im Leben vorwiegend durch Ihre Verdrängungen und Komplexe 
führen lassen, so ist das abnormal - und unsagbar schade! Denn wer unterhalb seiner 


Möglichkeiten verharrt, verzichtet auf die ihm auf dieser Welt zukommende Rolle. 


Die Menschen wollen die heutigen Verhältnisse ändern 


Wer macht sie aber, diese heutigen Verhältnisse? Doch wir alle, nicht wahr? Wenn 
wir unruhing sind, vollbringen wir nur unruhige Leistungen. Wenn wir 
geistig träge sind, können wir nur träge handeln. Viele Leute leben automatisch und un- 
bewusst. Sie wissen nicht, oder nur ganz wenig, was sie tun. Wer kann am Ende eines 


Tages sagen: «Ich war fünf Minuten lang bis in mein Innerstes bewusst»? Statt dessen 
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wird mechanisch gearbeitet, mechanisch gedacht, routine- und gewohnheitsmässig ge- 
lebt. 

Viele Leute leben nicht, sie existieren nur. Sie lassen sich von ihrem Unbewussten, das 
sie nicht einmal zu finden versuchen, durchs Leben führen. Wie wenige bewusste Hand- 
lungen im Vergleich zu den Millionen von unbewussten Handlungen! Wie viele Papagei- 
ensprüche, die man in der Schule oder später gelernt und nie überprüft hat! Das alles ist 
nichts persönlich Bewusstes. 

Die Verhältnisse ändern heißt, dass wir uns selbst ändern müssen. Alles, was wir tun, 
ist von höchster Bedeutung, und jede Handlung hinterlässt in uns und den anderen Spu- 
ren. Soll man wirklich eine derartige Verantwortung übernehmen , ohne zu wissen, was 
man tut und was uns zum Handeln veranlasst ? 

Bewusstwerden ist eine Perfektion, doch das Bewusstsein verlangt wie der Wille innere 
Reinigung und Lernbereitschaft. Das Bewusstsein ist eine perfekte Sache mit perfekten 
Voraussetzungen. Es verlangt Konsequenz und Ausgeglichenheit. 

Der Mensch ist der Gefahr ausgesetzt, eine Maschine zu werden. Ist er einmal so weit, 
kann man von ihm nur maschinelle Leistungen erwarten, und zwar auch dann, wenn er 
sich mit Wissenschaft, Poesie oder Musik befasst. Er kann aber aufhören, eine Maschine 
zu sein, dazu muss er sich selbst kennenlernen - eine ziemlich lange Arbeit, doch eine 
wunderbare Entdeckung. 

Um die Verhältnisse zu ändern, müssen wir sie verstehen. Viele glauben, sich «auszu- 
kennen», während sie alles nur durch ihr deformiertes Ich betrachten. Müssen wir zum 
Beispiel die Verkettung A-B-C-D-E-F begreifen, so kann es sein, dass wir nur von A bis C 
oder von A bis D verstehen. Es kann auch vorkommen, dass wir die Verkettung von A bis 
E erfasst haben, jedoch ohne den Zusammenhang von E und F zu begreifen. Viele glau- 
ben dann, «größtenteils» verstanden zu haben. Dabei haben sie gar nichts verstanden, 
denn F gilt es zu erfassen, und alles andere ist nur dazu da, dass man so weit kommt. 

Noch einmal: Durch ein deformiertes Ich versteht man nur deformiert. Um richtig zu 
verstehen, müssen wir uns unserer falschen Anschauungen entledigen, um zu verhindern, 
dass neue Erkenntnisse auf falschen Grundlagen aufgebaut werden. Die Verhältnisse än- 
dern? Alles hängt zusammen, alles hängt von allem ab. Die Grundlage sind wir, und alles 


geschieht immer gemäß dem, was wir sind. P. Daco [1] 


Wie wir uns erinnern, beeinflusst unser Selbstbild in der Zukunft 
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< ... > Der Abruf einer bestimmten Erinnerung dauert etwa drei bis fünf Sekunden. 
Außerdem ist sie je nach aktueller Stimmung und psychologischer Verfassung jedesmal 
neu und anders zusammengesetzt. Einen wesentlichen Einfluss auf erinnerte autobiogra- 
fische Ereignisse hat unser Selbstbild. 

Das Selbst ist eine dynamische Struktur, die sich im Laufe unseres Lebens kontinu- 
ierlich im Zusammenspiel mit unserem jeweiligen Lebenskontext bildet. In ihr sammeln 
sich Erfahrungen, Meinungen und Einstellungen, die wir über uns selbst und unsere Ei- 
genschaften sowie über unsere Beziehungen zu anderen Menschen haben. Die Art und 
Weise, wie wir uns selbst sehen, unsere persönlichen Interessen und Vorlieben beeinflus- 
sen unsere Erinnerungen an die Vergangenheit, je nachdem, an welchem Punkt unserer 
Lebensgeschichte wir uns gerade befinden und unter welchem Blickwinkel wir zurück- 
schauen. Als Instanz, die uns vermittelt, wer wir sind und was uns ausmacht, verleiht das 
Selbst unserem Wissen Sinn und Bedeutung. Es ermöglicht uns, in aktuellen Situationen 
aufgrund früher gemachter persönlicher Erfahrungen einzuschätzen, welches Verhalten 
gerade angemessen und wie zu handeln ist. Denn Erinnerungen nehmen großen Einfluss 
auf unser Leben und Erleben und auf unsere Erfahrungen: Wie wir uns erinnern, beein- 
flusst unsere Selbstwahrnehmung, und unsere Erinnerungen formen unser Selbstbild. 

Dieses selbstbezogene Wissen ist zum größten Teil ein Nebenprodukt dessen, was 
wir täglich tun, denken oder fühlen, wenn wir mit unserer Umwelt in Kontakt stehen. Denn 
autobiografische Erinnerungen sind in der Regel alltägliche Ereignisse, die wir uns nicht 
gezielt merken. Das autobiografische Gedächtnis arbeitet sozusagen „im Hintergrund" mit. 
Die Entscheidung, ob es sich bei dem täglich Erlebten um relevante, für uns wichtige Erin- 
nerungen handelt, fällt erst im Nachhinein und ohne dass wir uns dessen bewusst wären. 

Dass unserem Selbstkonzept dabei eine organisierende und strukturierende Rolle 
zukommt, zeigt ein Phänomen, das in der Gedächtnisforschung unter dem Namen „Erin- 
nerungsgipfel" bekannt ist. Wenn wir nach Erinnerungen aus unserer gesamten Vergan- 
genheit befragt werden, ergibt sich für alle Menschen ein relativ einheitliches Bild: Wir er- 
innern uns besonders gut an Ereignisse, die in unserer unmittelbaren Vergangenheit statt- 
gefunden haben. Je weiter zurück ein Ereignis liegt, umso schlechter ist unsere Erinne- 
rung. Dies gilt allerdings nicht für unsere Erinnerungen an die Zeit zwischen dem 15. und 
25. Lebensjahr. An diese Jahre können wir uns alle besonders gut und lebhaft erinnern. 
Eine mögliche Erklärung für dieses Phänomen ist, dass sich unser Selbstkonzept in dieser 
Zeit in einem entscheidenden Umbauprozess befindet. Wir sind auf dem Wege von der 


Kindheit ins Erwachsenenalter, und die für diesen Lebensabschnitt wesentlichen neuen 
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und oft einzigartigen Erlebnisse spielen dabei eine wichtige Rolle. So ist denkbar, dass 
diese Erinnerungen einen bevorzugten Platz in unserem autobiografischen Gedächtnis er- 
halten und zu einem wesentlichen Teil unseres Selbstbildes werden. 

Wer wir sind, wie wir uns und wie uns andere in der Welt wahrnehmen und bewer- 
ten - das macht unsere Identität aus. Sie ist das Kernstück unserer Überzeugung, eine 
einzigartige Persönlichkeit zu sein. Die Identität hat einen ausgeprägten sozialen Aspekt, 
denn unsere Einzigartigkeit ist nur im Vergleich mit den Identitäten der anderen zu erfah- 
ren. 

Daneben besitzt unsere Identität noch eine historische Komponente, die uns meist 
nicht bewusst wird. Um zu wissen, wer wir heute sind, ist es notwendig zu wissen, wer wir 
gestern waren. Gedächtnisstörungen, die zu einem Verlust der persönlichen Erinnerungen 
führen, führen unverweigerlich auch zu einem Verlust an Identität. Wie bedeutsam das 
Wissen um unsere Vergangenheit für unsere Identität sein kann, beweisen die Anstren- 
gungen von Menschen, die ihre leiblichen Eltern nicht kennen und Jahre darauf verwen- 
den, etwas über ihre Herkunft -und damit über ihre Identität - zu erfahren. 

Die historisch gewachsene Identität eines Menschen ist eng verknüpft mit seinem 
Seibstwertgefühl. Wer bin ich, welche einzigartigen und unverwechselbaren Dinge habe 
ich erlebt? 

Selbstwertgefühl und Identität einer Person beeinflussen sowohl ihre aktuelle Stim- 
mung als auch ihr Verhalten. Beispielsweise kann ich mich unmittelbar vor einer Prüfung 
an eine bereits bestandene frühere Prüfung erinnern und so mein Gefühl für Kompetenz 
erhöhen und mich in eine optimistische Stimmung versetzen. Im „Archiv" meiner Lebens- 
geschichte suche ich nach Informationen, die mit meinem Selbstbild übereinstimmen. Das 
persönliche Wohlbefinden hängt also von der Qualität der Erinnerung „an mich .selbst" ab. 

Umgekehrt beeinflussen die Gefühle auch den Abruf von Informationen aus dem 
Gedächtnis und die Rekonstruktion von Erinnerungen. Es ist nicht nur ein Ergebnis mei- 
nes Selbstbildes, ob ich mich daran erinnere, dass die letzte Prüfung insgesamt gut gelau- 
fen ist, oder ob ich mich daran erinnere, dass ich „nur Glück hatte", weil die Prüferin milde 
gestimmt war. Vielmehr kann uns - je nach Gemütsverfassung - ein und dieselbe Vergan- 
genheitsepisode in einem unterschiedlicher Licht erscheinen. 

Das Selbstbild und die Verfügbarkeit von Emotionen stehen in einem anhaltenden 
Prozess wechselseitiger Beeinflussung. Die Art, wie wir erinnern und uns zugängliche In- 
formationen (in Form der Erinnerungen) verarbeiten, wirkt also auf unsere aktuelle psychi- 


sche Verfassung und bestimmt unsere Erwartungen an die Zukunft. 
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Das aktuelle Selbst - so wie Menschen sind - und das ideale Selbst - so wie sie sein 
wollen - können sich je nach der persönlichen oder sozialen Lage einer Person verändern. 
Es ändern sich dann auch Wünsche, Ziele und Pläne, und frühere Erfahrungen werden 
aufgrund neuer Ansichten und Motivationslagen neu bewertet. 

Unser Gedächtnis für autobiografische Erinnerungen schafft die Möglichkeit, unsere 
Vergangenheit aktiv zu rekonstruieren, indem wir uns an Details erinnern und sie wieder 
zu einem (neuen) Erinnerungsbild zusammensetzen. Dabei ist wesentlich, dass Erinne- 
rungen je nach der augenblicklichen psychischen Verfassung rekonstruiert werden, also 
immer nur ausgewählte Teile der (wahren) Vergangenheit beinhalten. Das Wissen, das ich 
über mich habe (auch semantisches Wissen oder Bedeutungswissen genannt), fließt mit 
in die Rekonstruktion des Berichtes ein. Was sich damals ereignet hat (mein Faktenwis- 
sen) mischt sich mit dem, was damals für mich wichtig war. Daher sind autobiografische 
Erinnerungen subjektive Interpretationen von Erfahrungen und Erlebnissen. 

Diese Rekonstruktion ermöglicht aber auch, dass sich unser Selbstkonzept weiter- 
entwickelt und wir uns verändern können: Was uns vor einiger Zeit sehr betrübt hat, kann 
nach einem angemessenen Zeitraum der Trauer mit anderen Augen betrachtet werden. 
Das bewirkt, dass auch Erinnerungen anders bewertet werden und Details des traurigen 
Ereignisses „vergessen" werden können. 

Damit erklärt sich auch, welchen Sinn das Vergessen in unseren autobiografischen 
Erinnerungen hat: Vieles in unserem Leben vergessen wir, weil es durch Wiederholung 
oder eine Änderung unseres Lebenskontextes seine ursprünglich besondere Bedeutung 
verliert. Es ist uns unangenehm, daran erinnert zu werden. 

Unser autobiografisches Gedächtnis scheint sich auf einem Kontinuum des Erin- 
nerns und Vergessens zubewegen. Es garantiert die Verbindung von Vergangenheit, Ge- 
genwart und Zukunft, ist die Voraussetzung für unsere Entwicklung und Kontinuität und 


schafft die Grundlage für unsere Identität und Integrität. 


Tatjana Keiner, Muriel Mace und Erika Theobald [ 10 ] 


Personenzentrierte Psychologie 
Jürgen Höder 
Grundlegende Annahmen 

Die personenzentrierte Psychologie , begründet und entwickelt von dem amerikani- 
schen Psychologen Carl R. Rogers (1902-1987), beruht auf folgender Hypothese: Jeder 
Mensch verfügt über die Neigung und die Fähigkeit, sich persönlich weiterzuentwickeln. 
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Jeder, hat die Möglichkeit, sich selbst zu verstehen und zu verändern. Ob es tatsächlich 
dazu kommt, hängt jedoch entscheidend von den Mitmenschen ab: Wenn bedeutsame 
Mitmenschen - etwa der Partner oder ein Vorgesetzter - drei genau definierte Bedingun- 
gen erfüllen, dann entsteht ein zwischenmenschliches Klima, das die Person reifer werden 
lässt, so dass sie mit sich selbst und anderen befriedigender leben kann. Fehlen diese 
Bedingungen, so wird die konstruktive Entwicklung gehemmt, oder es kommt zu psychi- 
schen Beeinträchtigungen. - Welche drei Bedingungen sind dies? Es sind bestimmte 
menschliche Qualitäten. Sie werden als Echtsein, Akzeptieren-Wert-schätzen und einfüh- 
lendes Verstehen bezeichnet. 

Echtsein: Eine echte Person ist vertraut mit ihren inneren Vorgängen, sie ist sich ihres 
Fühlens und Denkens klar bewusst, und ihr sichtbares Verhalten steht damit in Einklang. 
Sie möchte „durchsichtig" für den anderen sein und gibt sich so, wie sie wirklich ist, ohne 
schöne Fassade oder berufsmäßiges Rollenverhalten. 

Akzeptieren-Wertschätzen: Eine Person mit dieser Qualität empfindet für den ande- 
ren Respekt und Zuneigung und drückt dies auf vielfältige Weise aus. Sie akzeptiert den 
anderen so, wie er ist. Sie strahlt eine innere Wärme aus und ist liebevoll auf eine nicht 
besitzergreifende Weise um das Wohlergehen des anderen besorgt. 

Einfühlendes Verstehen: Eine Person ist intensiv bemüht und häufig auch imstande 
zu verstehen, auf welche Weise ein anderer sich selbst und seine Umwelt wahrnimmt und 
was die Wahrnehmungen für ihn bedeuten, welche Gefühle sie bei ihm entstehen lassen. 
Sie möchte die seelische Innenwelt des anderen kennenlernen, die Art, wie er denkt und 
fühlt. Sie möchte nachfühlen können, wie es wäre, der andere zu sein. - Es handelt sich 
dagegen nicht um ein Erklären oder Deuten des Verhaltens anderer aufgrund eigener An- 
schauungen. 

Personen mit diesen drei Qualitäten weisen als Folge davon oder in Übereinstim- 
mung damit weitere Charakteristika auf: Sie haben kaum den Wunsch, andere zu bewer- 
ten oder Macht über sie auszuüben, und sie sind sehr bemüht, anderen durch eine Viel- 
zahl konkreter Maßnahmen und Aktivitäten das Leben, die Arbeit, das Lernen usw. zu er- 
leichtern und zu bereichern, bei gleichzeitigem Sorgen für sich selbst. 

Die drei Qualitäten erleichtern es dem anderen, sich zu Öffnen, sich mit sich selbst 
auseinanderzusetzen und sich selbst mehr anzunehmen. Sein Fühlen, sein Bild von sich 
selbst und seine gedanklichen Konzepte werden ihm bewusster, und er bewertet sich we- 
niger. Dies sind wesentliche Voraussetzungen für sinnvolles Handeln, befriedigende sozia- 


le Kontakte und Persönlichkeitsentwicklung. [6] 
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Dynamik der Persönlichkeit 

Über die Persönlichkeitssysteme hinaus vertrat Jung die Auffassung, dass der ein- 
zelne von zwei grundlegenden Orientierungen oder Haltungen bestimmt werde: Die Orien- 
tierung auf die äußere, objektive Welt bezeichnete er als Extraversion, die Orientierung auf 
die innere, subjektive Welt als Introversion. Obwohl jedes Individuum etwas von beiden 
Haltungen hat, dominiert gewöhnlich die eine oder andere im Bewusstsein und verbindet 
sich mit vier grundlegenden Funktionen der Persönlichkeit, woraus sich ein Klassifizie- 
rungssystem ergibt. Alle Funktionen sind in jedem Individuum vorhanden; aber es gibt 
auch hier wieder Unterschiede in dem Grad, in dem sie das bewusste Denken beherr- 
schen oder in das Unbewusste verwiesen werden und nur in Träumen und in der Phanta- 
sie wieder auftauchen. Er unterscheidet folgende vier Funktionen: 

Denken- das konzeptionelle und intellektuelle Erfassen des Selbst und der Welt. 

Fühlen - die Reaktion eines Individuums auf andere Menschen, Situationen oder 
Objekte in Form von Lust, Schmerz, Wut, Furcht und anderen Emotionen. Empfinden - die 
Wahrnehmung der Realität oder die psychische Repräsentation von Realität. Intuition - die 
unbewusste Wahrnehmung des unterschwelligen Wesenskerns der Realität. 

Das Ziel des personalen Selbst ist Jung zufolge die Herstellung einer Balance zwi- 
schen diesen Funktionen, obgleich eine solche Balance nie vollkommen gelingen kann. Im 
Grunde stellt dieser Ansatz ein geschlossenes System dar; seine primäre Antriebskraft ist 
psychische Energie, die nach zwei Grundprinzipien funktioniert: Äquivalenz und Entropie. 
Das Prinzip der Äquivalenz ist die Erhaltung von Energie: Wenn sich die Investition von 
Energie in einem Element der Persönlichkeit erhöht, muss sie in einem anderen Element 
abnehmen. Vom Ich abgezogene Energie wird deshalb in einem anderen Bereich wie dem 
persönlichen oder kollektiven Unbewussten reinvestiert werden. Das Prinzip der Entropie 
ist ein Prinzip der Homöostase bzw. des Gleichgewichts: Wird das Ich zu irgendeinem 
Zeitpunkt mit mehr Energie ausgestattet als das persönliche Unbewusste, dann entsteht 
eine spontane Verlagerung dieser psychischen Energieverteilung, um die Niveauunter- 
schiede wieder auszugleichen. Diese beiden Energieprinzipien sind es, die die Psyche in 
der Jungschen Theorie im Konflikt halten und für Persönlichkeitsveränderungen verant- 
wortlich sind. < ..... > 

Das Unbewusste ist in der Jungschen Theorie natürlich von zentraler Bedeutung. 
Aber es ist nicht ein Unbewusstes von Impulsen, die schließlich unter Kontrolle gebracht 


werden müssen. Es ist vielmehr das kollektive Unbewusste, das die Quelle von Rohmate- 
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rial ist, welches (obwohl es nie wirklich bewusst gemacht wird) in die Gesamtpersönlichkeit 
integriert werden muss. Während Jung der Biologie relativ gleichgültig gegenübersteht, 
nimmt er an, dass die Geschichte der Spezies von primärer Bedeutung für die Entstehung 
der Inhalte des kollektiven Unbewussten ist. Wie diese Bilder und Archetypen im einzelnen 
übermittelt werden, ist nicht klar. Aber die Mythologie, die Religion und das Okkulte, so 
versichert er uns, würden uns helfen, die universellen Urbilder und Archetypen zu verste- 
hen.[ 5] 

Dialektische Charakterkunde 


Charakter als lebensgeschichtlicher Begriff 

Frühere psychologische Versuche, die sich damit befassten, die Psyche in Funktio- 
nen wie Willen, Aufmerksamkeit, Fühlen, Denken zu zerlegen, konnten den Aufbau des 
menschlichen Charakters nicht recht verständlich machen. Sie betrieben Charakterologie 
wesentlich durch Aufstellung von Charaktertypen, ohne ihren Sinn deuten zu können. Aber 
auch das Verständlichmachen mancher Charakterzüge durch ihre Ableitung von einem 
autonomen Prozess in den Schicksalen von Teiltrieben, die dann vom Ich übernommen 
und verarbeitet werden, konnte nicht befriedigen und als das letzte Wort angesehen wer- 
den. Es bedurfte des Prinzips der Einheit der Persönlichkeit, um eine umfassende Charak- 
terkunde zu ermöglichen. Verstehen wir unter Charakter eine Grundtendenz des individu- 
ellen Verhaltens, die sich immer wieder in allen Äußerungen erkennen lässt, die charakte- 
ristisch für das Individuum ist, so ist es die Aufgabe der Charakterkunde, das Entstehen 
dieser Tendenz und die charakteristische Prägung aller Äußerungen verständlich zu ma- 
chen. 

Es ist aber auch das Prinzip der indrvidualpsychologischen Methode, den Men- 
schen überall als >tätiges Wesen< zu betrachten, so dass sie ihn im Gegensatz zu jegli- 
cher Milieutheorie nicht bloß als Objekt umweltlicher Wirkungen betrachtet, sondern ihn 
zur selben Zeit, da sie diese Wirkungen in Betracht zieht, als Subjekt in den Umweltbezie- 
hungen sieht. Die Individualpsychologie konzentriert daher ihre Aufmerksamkeit nicht auf 
solche verdinglichten Begriffe wie Anlagen und Triebe, sondern vielmehr auf den Men- 
schen als Produzenten seines Charakters. In anderen Worten, die Individualpsychologie 
eröffnet den Weg zu einer Charakterologie, in der der Charakter nicht bloß etwas Objekti- 
ves, sozusagen vom Individuum unabhängig Gegenständliches ist. Der Charakter kann 
verstanden werden als eine geronnene Reaknonsweise auf die Anforderungen der Um- 


welt, als ein Antwortsystem. Im Re-agieren aber steckt Agieren und das Antworten setzt 
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den Antwortenden in die Position des Subjektes. Die Charakterzüge wiederum erscheinen 
nur sinnvoll, wenn das Individuum als Teil seiner Umwelt verstanden wird, wenn erkannt 
wird, worauf sie eine Antwort darstellen. Alle Versuche, Charakterzüge auf eine biologi- 
sche Grundlage zurückzuführen, haben immer nur gespenstische und fremde Mächte im 
Menschen wirksam erscheinen lassen. Sobald aber der Charakter als eingeübte Stellung- 
nahme des Individuums zu den Gegebenheiten seines Lebens - zu denen auch seine kör- 
perliche Konstitution gehört - begriffen wird, verwandeln sich alle statischen, dinghaften 
Begriffe in dynamische, der Fetischcharakter und die Dinghaftigkeit der Anlagen, Triebe 
und Charakterzüge in ebenso viele Formen menschlicher Stellungnahme. Die vermeintli- 
che Naturgesetzlichkeit erscheint hier als Produkt der Lebensgeschichte. Hinter den Trie- 
ben und Charakterzügen erscheinen die Interessen und Zwecke der Person. Interessen 
und Zwecke aber ergeben sich aus einer Umweltbeziehung, sind nur in ihr und auf sie be- 
zogen sinnvoll. 

Charakter ist ein sozialer Begriff. Wir können, meint Adler, von einem Charakterzug 
nur mit Rücksicht auf den Zusammenhang eines Menschen mit seiner Umwelt sprechen. 
Die individuellen Besonderheiten des Charakters ergeben sich aus der einmaligen Situati- 
on, in der sich jedes Individuum in Raum und Zeit an seinem Knüpfpunkt des Netzes 
menschlicher Beziehungen befindet. Seine Ähnlichkeit mit anderen Charakteren - die als 
Nationalcharakter, Berufscharakter, Familiencharakter und so fort bezeichnet wird -ergibt 
sich aus denjenigen Umweltgegebenheiten, die das Individuum mit anderen teilt. Immer 
aber werden Charakterzüge nur als auf die Zukunft gerichtete Vorkehrungs- und Siche- 
rungsmaßnahmen des Individuums aus seiner ureigentlichen Lebensgeschichte heraus 


verständlich werden. H. Jacoby [3] 


Lernen, ohne es zu merken 


Berliner Psychologe erforscht implizite Lernprozesse 


Sie wollen Ihr Englisch auffrischen? Lesen Sie einen Roman. Auch wenn Sie nicht 
alles verstehen, lernen Sie dennoch etwas. "Wir lernen eine Fremdsprache besser, wenn 
wir ein Buch im Original lesen. Redewendungen prägen sich ein, ohne dass wir es mer- 
ken", beschreibt Christian Rossnagel, Kognitionspsychologe an der FU Berlin, einen Effekt 
unbewusster Lernprozesse. 

Seit mehr als dreißig Jahren befassen sich Forscher mit dem so genannten implizi- 


ten Lernen und versuchen herauszufinden, ob Menschen auch dann Regelwissen erwer- 
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ben können, wenn sie weder wissen, dass Regeln existieren, noch die Absicht haben zu 
lernen. Die Standardexperimente der Kognitionsforscher unterteilen sich in eine Lernpha- 
se, in der die Probanden den komplexen Regeln von Abbildungen oder Buchstabenreihen 
ausgesetzt werden, und eine anschließende Testphase, in der das unbewusst erworbenen 
Regelwissen zur Anwendung kommt. 

Rossnagels Berliner Forschungsgruppe variierte nun ein klassisches Experiment: 
80 Probanden wurden in einer Testreihe zwei Varianten fingierter Gehirntomographien ge- 
zeigt, mit der Auflage, die jeweilige Gehirnstruktur einem intelligenten oder einfältigen "Be- 
sitzer" zuzuordnen. Beide Tomographievarianten unterschieden sich lediglich minimal in 
ihrem Helligkeitsanteil, ein Merkmal, das unterhalb der bewussten menschlichen Wahr- 
nehmung liegt. Um auszuschließen, dass sich die Versuchspersonen Gedanken über die 
Regelhaftigkeit des Gesehenen machen konnten, verkürzte Rossnagel die Betrachtungs- 
zeit auf bis zu eine Sekunde. 

In der Testphase wurden dann 80 weitere brain scans gezeigt, mit der Aufgabe, 
diese nach dem Intelligenzgrad einzustufen. "Obwohl die Teilnehmer keine vernüngftige 
Erklärung für ihre Entscheidungsstrategie nennen konnten, denn dazu war die Betrach- 
tungszeit viel zu kurz, wurden ‚intelligente‘ Scans als deutlich intelligenter eingestuft als die 
‚unintelligenten”, fasst Rossnagel zusammen. "Erklärt man den Leuten vorher, dass es 
bei diesem Experiment auf das Erkennen von Unterschieden ankommt, oder gibt ihnen 
mehr Zeit zu analytischen Vermutungen, dann sinkt die Trefferquote." Rossnagel schluss- 
folgert daher: "Implizites Lernen funktioniert nur dann, wenn es absichtsfrei passiert." 

Wie genau läuft der Wissenserwerb hinter unserem Rücken ab? Bei der Betrach- 
tung der Scans werden, vorbei an der bewussten Wahrnehmung, bestimmte Neuronen- 
gruppen auf konstantem Niveau stimuliert, das heißt, der unterschiedliche Hell-dunkel- 
Anteil wird biochemisch gelernt und als Regel angenommen. "Implizites Lernen ist keine 
Gedächtnisleistung, sondern sozusagen ein Mustervergleich in der Wahrnehmung", 
schlussfolgert Rossnagel. 

Nach dem gleichen Prinzip funktioniert ein von ihm durchgeführtes Experiment mit 
Konsonantenreihen, die nach einer willkürlichen Grammatik vom Computer generiert wur- 
den. Rossnagel streute "regelwidrige" Reihen in die Lernphase und versuchte die Folgen 
dieses Eingriffs mit Hilfe des EEGs sichtbar zu machen: "Jedes Mal, wenn die Versuchs- 
person auf eine Fehlerreihe traf, ging die so genannte Alphapower, ein Gehirnstrom, der 
für die kognitiven Prozesse der Konzeptbildung zuständig ist, nach unten." Das Gehirn 
konnte mit den regelwidrigen Reihen offenbar "nichts anfangen". Auch in diesem Experi- 
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ment war den Probanden alles andere als klar, nach welchen Regeln sie in der Lernphase 
richtige von falschen Reihen unterschieden. Ihr Unterbewusstsein aber hatte die Heraus- 
forderung komplizierter grammatischer Regeln angenommen. 


Anja Krumpholz-Reichel [ 10 ] 


Schokolade hilft nicht gegen Frust 
Das Geheimnis der Selbstbeherrschung: Einfach nicht an die positive Wirkung von schnel- 
len Belohnungen glauben! 


"Alles, was Spaß macht, ist entweder illegal oder unmoralisch; oder es macht dick", 
hat ein weiser Mensch einmal gesagt. Und gerade wenn etwas schief läuft und die Stim- 
mung in den Keller geht, lockt uns die Versuchung. Dann neigen wir zu kurzfristigen, un- 
kontrollierten Gefühlen und Handlungen. 

Warum wir bei Frust so oft im Affekt handeln, hat jetzt ein Team der amerikani- 
schen Case Western University um die renommierten Psychologen Dianne Tice und Roy 
Baumeister untersucht. Demnach ist die Sehnsucht nach besserer Stimmung die Triebfe- 
der für den schnellen Kick, etwa in Form von Alkohol und Drogen, Süßigkeiten und ande- 
ren fettreichen Speisen, Sex, kostspieligen Einkäufen und teuren Spielereien. Wichtigstes 
Ergebnis der neuen Studie ist aber ein anderes: Emotionaler Stress zerstört die Affektkon- 
trolle nur, wenn Menschen glauben, dass ihre Stimmung wirklich veränderbar ist - was sie 
meistens tun. Impft man ihnen ein, ihre Emotionen seien derzeit "immun", bleibt die affek- 
tive Impulskontrolle intakt. 

Die Psychologen dachten sich drei so raffinierte wie komplizierte Experimente aus. 
Daran nahmen insgesamt mehr als 200 freiwillige Probanden teil. Die Forscher wählten 
dabei „Sünden", die nach bisherigen Erkenntnissen abhängig von der Selbstkontrolle sind: 
zum einen Essen, zum Zweiten die Neigung, unvermeidbare Dinge ständig zu verschie- 
ben, und zum Dritten Ungeduld, etwa bei diversen Angelegenheiten in Privatleben und Be- 
ruf. 

Beispielsweise füllten in der ersten Versuchsserie rund 75 Frauen und Männer zu- 
nächst Fragebögen zu Persönlichkeit und emotionaler Intelligenz aus. Dann lasen sie ein- 
mal laut und einmal leise eine realitätsnahe Geschichte und wurden aufgefordert, sich in 
die fiktiven Hauptdarsteller emotional hineinzuversetzen. Zur Auswahl standen zwei Sze- 
narios: Entweder fuhr ein Autofahrer bei Rot über die Ampel und tötete ein Kind. In der 
anderen Story indes rettete ein Mensch das Leben eines kleinen Mädchens. Nachdem sie 


134 


die jeweilige Geschichte gelesen hatten, waren die meisten Teilnehmer entsprechend 
"eingestimmt". 

Dann wurde den "Schlechtgelaunten" gesagt, sie müssten nun mindestens 15 Mi- 
nuten warten. In dieser Zeit sollten sie an einem anderen Versuch teilnehmen, der schein- 
bar nichts mit dem vorangegangenen Experiment zu tun hatte. Es solle um die Ge- 
schmackswahrnehmung verschiedener Lebensmittel gehen. In Wahrheit folgte nun der 
entscheidende Test. Denn bevor das große Probieren begann, wendeten die Forscher bei 
einem Teil der Gruppe das so genannte mood-freezing an - wörtlich übersetzt das "Einfrie- 
ren der Stimmung" -, hier in Form eine fast beiläufigen Erklärung: "Obwohl Sie glauben, 
dass Sie sich nach dem Essen besser fühlen werden, beweisen neue wissenschaftliche 
Erkenntnisse das Gegenteil. Egal wie Sie sich gerade fühlen, das wird sich während unse- 
res Experimentes auf keinen Fall ändern." Nach zehn Minuten befragten die Forscher: die 
Versuchsteilnehmer erneut nach ihrem Befinden. 

Tatsächlich vertilgten die "belehrten" Probanden bei der Geschmacksprobe deutlich 
weniger Snacks als ihre Mitstreiter. Diesen nahmen wie die meisten Menschen an, dass 
„Frustessen" ihre Stimmung verbessern könne. Bei den beiden anderen Versuchsserien 
zeigten sich ähnliche Ergebnisse. 

Emotionaler Stress lässt die Impulskontrolle also nicht ohne Grund zusammenbre- 
chen: Wir rechnen wirklich damit, dass sich unsere Laune nach der schnellen Sünde dau- 
erhaft verbessert - wofür die Psychologen aber "nicht einen einzigen Hinweis" gefunden 
haben. Die Sehnsucht, seiner ängstlichen oder ärgerlichen oder traurigen Seele rasch zu 
helfen, sei unglaublich groß, ende meist aber mit einem noch größeren Katzenjammer. 
Klaus Wilhelm 
[10] 


Motivation 


Biologische Motivation 
Wille und Trieb 
Verhalten ist meist auf bestimmte Ziele ausgerichtet. Die »ältere Psychologie«, die 
noch mehr der Philosophie verhaftet war, erklärte das zielgerichtete Verhalten des Men- 
schen durch rationale »Willensakte«, für die allein die menschliche Vernunft verantwortlich 
gemacht wurde. Im Gegensatz zum Menschen sollte das Verhalten der Tiere durch ange- 


borene »Triebe« gesteuert werden, die den »Kampf ums Dasein« ermöglichen. Darvins 
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Evolutionslehre aber zeigte die Verwandtschaft des Menschen mit den Tieren auf und be- 
einflusste damit entscheidend die modernen Motivationstheorien. Man misstraute immer 
mehr den philosophisch-psychologischen Interpretationen des menschlichen Verhaltens 
und suchte nach Gemeinsamkeiten zwischen Mensch und Tier. 

Als grundlegend für menschliches und tierisches Verhalten wurde eine Reihe von einfa- 
chen biologischen Antrieben postuliert, die der Aufrechterhaltung der physiologischen Le- 
bensbedingungen des Organismus dienen. In früher Kindheit wird das Verhalten des Men- 
schen fast vollkommen von diesen biologischen Antrieben beherrscht. Das Streben nach 
Besitz und Prestige beispielsweise ist bei Säuglingen noch gar nicht vorhanden, während 
Hunger, Durst und Schlaf entscheidend den Tagesablauf bestimmen. Erst mit der weiteren 
Entwicklung des Säuglings entstehen soziale Antriebe, die aus primären biologischen An- 
trieben abzuleiten sind. Die hierzu notwendigen Lernvorgänge sind oft mit bewusstem Er- 


leben verbunden und werden als Willensakte interpretiert. 


Biologische Bedarfsdeckung 

Biologische Antriebe dienen dem Überleben des Organismus. Der Energie- und 
Wasserhaushalt des Körpers muss auf einem konstanten Niveau gehalten werden (Hun- 
ger- und Durstmotivation). Die Haut und die inneren Organe müssen vor zerstörerischen 
Einwirkungen geschützt werden. Ein Warnsystem, das der Vermeidung solcher Schäden 
dient, überzieht den ganzen Körper (Schmerzvermeidungs-Motivation). Das Zentralner- 
vensystem muss einem Minimum an Reizvariationen ausgesetzt werden, damit eine »ge- 
ordnete« Informationsverarbeitung gewährleistet ist. Wenn diese Lebensbedingungen 
zeitweise nicht erfüllt sind -z.B. durch Entzug (Deprivation) von Nahrung, Flüssigkeit, Sau- 
erstoff. Schlaf und Reizvariation -, führt das in der Regel zur Aktivierung von spezifischen 
Verhaltensweisen, die danach streben. Mangelzustände aufzuheben. Es entsteht ein Be- 
dürfnis (need) nach Nahrung, Flüssigkeit, Sauerstoff usw., das der organischen Bedarfs- 
deckung dient. Wenn wir das motivierte Verhalten näher betrachten, so können wir drei 
aufeinander folgende Phasen (Motivationszyklus) unterscheiden: 
« Der Zustand, von dem das motivierte Verhallen seinen Ausgang nimmt, aktiviert be- 
stimmte zielgerichtete Verhaltensweisen. Dieser Zustand wird meistens als Motiv, Trieb- 
zustand oder "organischer Bedarf" bezeichnet. »Bedürfnisse« nennt man die subjektiven 


Begleiterscheinungen des organischen Mangelzustandes. 
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« Die Tätigkeit, die durch den Motivationszustand ausgelöst wird und im Normalfall zu ei- 
ner Bedürfnisbefriedigung führt, wird zielgerichtetes« (goal directed) oder auch »instru- 
mentelles Verhalten« (instrumental behavior) genannt. 

« In der dritten Phase des Motivationszyklus findet die Verminderung oder die Befriedigung 
des Triebes statt. Das angestrebte »Ziel« (goal) ist erreicht, Nahrung oder Flüssigkeit wer- 
den konsumiert, oder bedrohliche Reize aus der Umwelt werden vermieden (z.B. Elektro- 
schocks). Diese »Endhandlung«, die den Motivationszyklus beschließt, wird als »konsu- 
matorischer Akt« (consumatory act) bezeichnet, auch dann, wenn es sich nicht um Essen 
und Trinken handelt. <...>[2] 
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ANHANG Il 
BIOGRAPHISCHE ABRISSE 
VON DEN BEKANNTEN DEUTSCHSPRACHIGEN PSYCHOLOGEN. 
AUSZÜGE AUS IHREN SCHRIFTEN ZUM ANNOTIEREN, 
REFERIEREN UND ÜBERSETZEN 


Adler, Alfred (1870-1937), österreichischer Psychologe und Psychiater. Adler wurde in 
Wien geboren, wo er auch studierte. Nach Beendigung seines Studiums stieß er zum 
Kreis um Sigmund Freud, dem Begründer der Psychoanalyse. 1911 verließ Adler jedoch 
den orthodoxen psychoanalytischen Zirkel und wurde zum Begründer einer eigenen tie- 
fenpsychologischen Schule. Seit 1926 lehrte er als Gastprofessor an der Columbia Uni- 
versity, bis er 1935 mit seiner Familie in die Vereinigten Staaten übersiedelte. 

Adler legte in seiner Analyse der individuellen Entwicklung den Schwerpunkt nicht 
auf sexuelle Triebe, sondern auf das Minderwertigkeitsgefühl als motivierende Kraft im 
menschlichen Leben. Adler zufolge sind bewusste oder unbewusste Gefühle der Minder- 
wertigkeit in Verbindung mit kompensatorischen Abwehrmechanismen die grundlegenden 
Ursachen für psychopathologisches Verhalten. Der Psychoanalytiker hat entsprechend die 
Aufgabe, solche Gefühle zu identifizieren, rational zu erklären und den so beim Patienten 
erzeugten kompensatorischen neurotischen Willen zur Macht aufzubrechen. Zu Adlers 
Hauptwerken zählen Studie über die Minderwertigkeit von Organen (1907), über den ner- 
vösen Charakter (1912), Praxis und Theorie der Individualpsychotogie (1918), Menschen- 
kenntnis (1927) und The Pattern Life (1930). Adler war außerdem Herausgeber der Inter- 
nationalen Zeitschrift für Individualpsychologie (1914-1937). 
"Adler, Alfred", Microsoft(R) 98 Enzyklopädie. (c) 1993-1997 Microsoft Corporation. 
Alle Rechte vorbehalten. 


Über den nervösen Charakter 
SE > Die Untersuchung des neurotischen Charakters ist ein wesentlicher Teil der 
Neurosenpsychologie. Wie alle psychischen Erscheinungen ist er nur im Zusammenhang 
mit dem ganzen seelischen Leben zu erfassen. Eine flüchtige Kenntnis der Neurose ge- 
nügt, um das Besondere daran herauszufinden. Und alle Autoren, die dem Problem der 
Nervosität nachgegangen sind, haben mit besonderem Interesse gewisse Charakterzüge 
ins Auge gefasst. Das Urteil war ein allgemeines, dass der Neurotiker eine Reihe scharf 


hervortretender Charakterzüge bietet, die das Maß des Normalen überschreiten. Die gro- 
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ße Empfindlichkeit, die Reizbarkeit, die reizbare Schwäche, die Suggestibilität, der Egois- 
mus, der Hang zum Phantastischen, die Entfremdung von der Wirklichkeit, aber auch spe- 
ziellere Züge, wie Herrschsucht, Bösartigkeit, opfervolle Güte, kokettes Wesen, Feigheit 
und Ängstlichkeit, Zerstreutheit figurieren in den meisten Krankengeschichten, und man 
müsste alle gründlichen Autoren namhaft machen, um ihren Beitrag zu bestätigen. < ..... > 
Ein zweiter Einwand trifft Freuds Grundanschauung von der sexuellen Ätiologie der Neu- 
rosen, einer Anschauung, der sich vorher schon Pierre Janet bedenklich nahe befand, als 
er die Frage aufwarf: "Sollte etwa die Geschlechtsempfindung der Mittelpunkt sein, um 
welchen herum die anderen psychologischen Synthesen sich aufbauen? "Die Verwend- 
barkeit des sexuellen Bildes täuscht vielen, insbesondere dem Neurotiker, eine Identität 
vor. Bei Mystikern, so bei Baader, finden sich häufig solche irreführende Einkleidungen. 
Auch die Sprache mit ihrer Neigung zur Bildsamkeit legt dem harmlosen Forscher bedenk- 
liche Fallen. Sie darf den Psychologen nicht täuschen. Der sexuelle Inhalt in den neuroti- 
schen Phänomenen stammt vorwiegend aus dem ideellen Gegensatz "Männlich-Weiblich" 
und ist durch Formenwandel aus dem männlichen Protest entstanden. Der sexuelle An- 
trieb in der Phantasie und im Leben des Neurotikers richtet sich nach der männlichen 
Zwecksetzung, ist eigentlich kein Trieb, sondern ein Zwang. Das ganze Bild der Sexual- 
neurose ist ein Gleichnis, in dem sich die Distanz des Patienten von seinem fiktiven männ- 
lichen Endziel, und wie er sie zu überwinden oder zu verewigen sucht, spiegelt. Sonder- 
bar, dass Freud, ein feiner Kenner des Symbolische im Leben, nicht imstande war, das 
Symbolischen in der sexuellen Apperzeption aufzulösen, das Sexuelle als Jargon, als Mo- 
dus dicendi zu erkennen. Aber wir können dies verstehen, wenn wir den dritten Grundirr- 
tum ins Auge fassen, seine Annahme, als stünde der Neurotiker unter dem Zwange infan- 
tier Wünsche, vor allem des Insestwunsches, die allnächtlich (Traumtheorie), ebenso 
auch bei bestimmten Anlässen in der Wirklichkeit. In Wirklichkeit stehen alle infantilen 
Wünsche selbst schon unter dem Zwange des fiktiven Endziels, tragen meist selbst den 
Charakter eines leitenden aber eingeordneten Gedankens und eignen sich aus denköko- 
nomischen Gründen sehr gut zu Rechnungssymbolen. < ..... > 

Die Neurose zeigt uns die Ausführung irrtümlicher Vorsätze. Jedes Denken und 
Handeln lässt sich nach rückwärts bis zu kindlichen Erfahrungen verfolgen. Im Punkte der 
Freudschen "Regression" unterscheidet sich demnach der seelisch Kranke in nichts vom 
Gesunden. Nur dass er auf zu weit gehenden Irrtümern aufgebaut hat, dass er eine 
schlechte Stellung zum Leben eingenommen hat, ergibt den Unterschied. Die "Regres- 
sion" aber ist der Normalfall des Denkens und Handelns.<....>[ 17] 
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Fromm, Erich (1900-1980), in Deutschland geborener amerikanischer Psychoanalytiker 
vor allem bekannt durch seine Anwendung der psychoanaiytischen Theorie auf soziale 
und kulturelle Probleme. Er wurde in Frankfurt am Main geboren und studierte an den Uni- 
versitäten Heidelberg und München sowie am Institut für Psychoanalyse in Berlin. Im Jah- 
re 1934 emigrierte er in die Vereinigten Staaten und nahm die amerikanische Staatsbür- 
gerschaft an. 

Fromm ist als wichtige führende Persönlichkeit der modernen Psychoanalyse aner- 
kannt. Seiner Ansicht nach lassen sich bestimmte Persönlichkeitstypen verschiedenen so- 
zioökonomischen Mustern zuordnen. Er brach mit biologisch orientierten Theorien, da er 
den Menschen als Produkt seiner Kultur betrachtete. Er erkannte, dass Anstrengungen 
unternommen werden mussten, um eine Harmonie zwischen den Trieben des Individuums 
und der aus Individuen bestehenden Gesellschaft herzustellen. Zu den vielen Publikatio- 
nen Fromms zählen u. a. Escape from Freedom (1941, Die Furcht vor der Freiheit), Man 
for Himsetf (1947), The Forgotten Language (1951, Märchen, Mythen, Träume), The Sane 
Society (1955, Wege aus einer kranken Gesellschaft), The Art of Loving (1956, Die Kunst 
des Liebens), Sigmund Freud's Mission (1956), Beyond the Chains of «Illusion (1962), The 
Heart of Man (1964) und The Anatomy of Human Destructiveness (1973, Die Anatomie 
der menschlichen Destruktivität). 

"Fromm, Erich", Microsoft(R) Encarta(R) 98 Enzyklopädie, (c) 1993-1997 Microsoft Corpo- 
ration. Alle Rechte vorbehalten. 


Analytische Sozialpsychologie — Mut zum Menschen 

<... > Es handelt sich darum, dass ich die menschliche Natur als im wesentlichen 
geschichtlich bedingt ansehe, wenn ich auch die Bedeutung von biologischen Faktoren 
keineswegs unterschätzen möchte und nicht der Meinung bin, dass die Frage so zu stellen 
ist, dass man die kulturellen Faktoren gegen die biologischen ausspielt. Zweitens betrach- 
tet Freud den Menschen grundsätzlich als ein geschlossenes System, das von der Natur 
mit bestimmten physiologisch bedingten Trieben ausgestattet wurde, und er interpretiert 
die Entwicklung des Charakters als Reaktion auf die Befriedigung oder Frustrierung dieser 
Triebe. Demgegenüber vertrete ich den Standpunkt, dass die menschliche Persönlichkeit 
grundsätzlich nur in ihrer Beziehung zur Welt, zu den anderen Menschen, zur Natur und 


zu sich selbst zu verstehen ist. Ich halte den Menschen primär für ein gesellschaftliches 
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Wesen und glaube nicht, wie Freud es tut, dass er primär selbstgenügsam ist und nur se- 
kundär die anderen braucht, um seine triebhaften Bedürfnisse zu befriedigen. In diesem 
Sinne glaube ich, dass die Individualpsychologie im Grunde Sozialpsychologie ist, oder — 
um mit Sullivan zu reden — Psychologie zwischenmenschlicher Beziehung. Das Schlüs- 
selproblem der Psychologie ist das Problem der besonderen Art der Bezogenheit des ein- 
zelnen auf die Welt, und nicht die Befriedigung oder Frustrierung einzelner triebhafter Be- 
gierden. Das Problem der Befriedigung der triebhaften Begierden des Menschen ist als 
Teil des Gesamtproblems seiner Beziehung zur Welt zu verstehen, und nicht als das Prob- 
lem der menschlichen Persönlichkeit. Deshalb sind meiner Meinung nach die Bedürfnisse 
und Wünsche, bei denen es um die Beziehung des einzelnen zu anderen Menschen geht, 
wie zum Beispiel Liebe, Hass, Zärtlichkeit und Symbiose, die fundamentalen psychologi- 
schen Phänomene, während Freud in ihnen nur die sekundären Resultate aus Frustratio- 
nen oder Befriedigungen triebhafter Bedürfnisse sieht. < .... > 

Wenn der Mensch geboren wird - die menschliche Rasse ebenso wie der einzelne 
Mensch —. muss er einen Zustand verlassen, der so sicher und begrenzt ist, wie es der 
durch Instinkte bestimmte Zustand war. Er gerät in einen unbestimmten, ungewissen und 
offenen Zustand. Gewissheit gibt es nur über die Vergangenheit und über die Zukunft so- 
weit, als dies den Tod betrifft, der in Wirklichkeit die Rückkehr in die Vergangenheit, in den 
anorganischen Zustand der Materie ist. 

Das Problem der menschlichen Existenz ist demnach einzigartig in der Natur. Der 
Mensch ist sozusagen aus der Natur herausgefallen und befindet sich trotzdem noch in 
ihr. Er ist teils wie ein Gott, teils wie ein Tier; er ist teils unendlich, teils endlich. Die Not- 
wendigkeit, immer neue Lösungen für die Widersprüche seiner Existenz zu finden, immer 
höhere Formen der Einheit mit der Natur, seinen Mitmenschen und sich selbst zu finden, 
ist die Quelle aller psychischen Kräfte, welche den Menschen motivieren, die Quelle aller 
seiner Leidenschaften, Affekte und Ängste. 

Das Tier ist zufrieden, wenn seine körperlichen Bedürfnisse -sein Hunger, sein 
Durst und sein sexuelles Bedürfnis - befriedigt sind. Insofern der Mensch ebenfalls ein Tier 
ist, sind bei ihm, diese Bedürfnisse ebenfalls gebieterisch und müssen befriedigt werden. 
Aber insofern der Mensch ein menschliches Wesen ist, reicht die Befriedigung dieser in- 
stinkthaften Bedürfnisse nicht aus, ihn glücklich zu machen. Sie reichen nicht einmal aus, 
ihn gesund zu machen. Der archimedische Punkt der spezifisch menschlichen Dynamik 
liegt in dieser Einzigartigkeit der menschlichen Situation. Das Verständnis der menschli- 
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chen Psyche muss sich auf die Analyse jener Bedürfnisse des Menschen gründen, die aus 


den Bedingungen seiner Existenz stammen. <...>[ 15] 


Jung, Carl Gustav (1875-1961), Schweizer Psychiater, der die analytische Schule der 
Psychologie als eigene tiefenpsychologische Richtung gründete. Jung erweiterte die Arbeit 
von Sigmund Freud auf dem Gebiet der Psychoanalyse, wobei er geistige und emotionale 
Störungen als Versuch interpretierte, persönliche und psychische Ganzheit zu erlangen. 

Der am 26. Juli 1875 in Kesswil (Schweiz) geborene Sohn eines protestantischen 
Geistlichen entwickelte während seiner einsamen Kindheit einen Hang zum Träumen und 
Phantasieren, was seine »spätere Arbeit im Erwachsenenalter stark beeinflussen sollte. 
Nachdem er 1902 sein Studium der Medizin an den Universitäten von Basel und Zürich 
abgeschlossen hatte, begann er mit einem breiten Hintergrundwissen in den Bereichen 
Biologie, Zoologie, Paläontologie und Archäologie seine Arbeit über die Assoziation von 
Wörtern. Diese Untersuchungen von Reaktionen eines Patienten auf Reizwörter offenbar- 
ten, was Jung als Komplexe bezeichnete. Ein Wort, das seitdem zu einem Universalbegriff 
geworden ist. Die Studien brachten Jung internationale Anerkennung ein und führten zu 
einer engen Zusammenarbeit mit Freud. 

Mit der Veröffentlichung von Über die Psychologie des Unbewussten (1912) erklär- 
te Jung jedoch 1916 seine Unabhängigkeit von Freuds begrenzter sexueller Interpretation 
der Libido, indem er die engen Parallelen zwischen antiken Mythen und psychotischen 
Phantasien aufzeigte und die menschliche Motivation mit einer größeren schöpferischen 
Energie beschrieb. Er gab seinen Vorsitz der Gesellschaft für Psychoanalyse auf und 
gründete eine Bewegung, die sich analytische Psychologie nannte. 

Jung entwickelte und verfeinerte seine Theorien über 50 Jahre hinweg, wobei er 
sich auf sein breites Wissen der Mythologie und der Geschichte, auf Erlebnisse während 
seiner Reisen zu verschiedenen Kulturen in New Mexico, Indien und Kenia und vor allem 
auf die Träume und Phantasien seiner Kindheit stützte. 1921 veröffentlichte er eine seiner 
wichtigsten Arbeiten, Psychologische Typen. In ihr werden das Verhältnis zwischen dem 
Bewussten und dem Unbewussten erörtert und die heute allgemein bekannten Persönlich- 
keitstypen des extrovertierten und des introvertierten Menschen vorgestellt. 

Später unterschied er zwischen dem persönlichen Unbewussten oder den unter- 
drückten Gefühlen und Gedanken, die ein Mensch während seines Lebens ansammelt, 
und dem kollektiven Unbewussten oder jenen überlieferten Gefühlen, Gedanken und Erin- 


nerungen, die der ganzen Menschheit gemein sind. Das kollektive Unbewusste besteht 
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nach Jung aus so genannten Archetypen oder Urbildern. Diese entsprechen Ereignissen 
wie der Konfrontation mit dem Tod oder der Wahl eines Partners und manifestieren sich 
symbolisch in Religionen, Mythen, Märchen und Phantasien. 

Jungs therapeutischer Ansatz zielte auf eine Wiedervereinigung der verschiedenen 
Persönlichkeitszustände ab, die er nicht nur in die Gegensätze introvertiert und extrover- 
tiert gespalten glaubte, sondern auch in die Gegensätze von Wahrnehmung und Intuition 
bzw. Gefühl und Denken. Durch das Verständnis der Art und Weise, wie sich das persön- 
liche Unbewusste in das kollektive Unbewusste einfügt, könne ein Patient den Zustand der 
Individuation oder Ganzheit des Selbst erreichen. 

Jung schrieb sehr viel, vor allem über analytische Methoden und die Beziehungen 
zwischen Psychotherapie und religiöüsem Glauben. Er starb am 6. Juni 1961 in Küsnacht 
bei Zürich. 


"Jung, Carl Gustav", Microsoft (R) Encarta (R) 98 Enzyklopädie. (c) 1993-1997 Microsoft 


Corporation. Alle Rechte vorbehalten. 


<..... > Ich rechne das Fühlen zu den vier psychologischen Grundfunktionen. Ich 
kann mich jener psychologischen Richtung, welche das Fühlen als eine sekundäre, von 
"Vorstellungen" oder Empfindungen abhängige Erscheinung auffasst, nicht anschließen, 
sondern sehe das Fühlen mit Hoeffding, Wundt, Lehmann, Külpe, Baldwin und andern als 
eine selbständige Funktion sui generis an. Das Gefühl ist zunächst ein Vorgang, der zwi- 
schen dem Ich und einem gegebenen Inhalt stattfindet, und zwar ein Vorgang, welcher 
dem Inhalt einen bestimmten Wert im Sinne des Annehmens oder Zurückweisens ("Lust" 
oder "Unlust") erteilt, sodann aber auch ein Vorgang, der, abgesehen vom momentanen 
Bewusstseinsinhalt oder von momentanen Empfindungen sozusagen isoliert als "Stim- 
mung" auftreten kann. Dieser letztere Vorgang kann sich auf frühere Bewusstseinsinhalte 
kausal beziehen, braucht es aber nicht notwendigerweise, indem er ebenso gut auch aus 
unbewussten Inhalten hervorgehen kann, wie die Psychopathologie reichlich beweist. Aber 
auch die Stimmung, sei sie nun allgemein oder bloß als partielles Fühlen gegeben, bedeu- 
tet eine Bewertung, aber nicht die eines bestimmten, einzelnen Bewusstseinsinhaltes, 
sondern der ganzen momentanen Bewusstseinslage, und zwar wiederum im Sinne des 
Annehmens oder Zurückweisens. Das Fühlen ist daher zunächst ein gänzlich subjektiver 
Vorgang, der in jeder Hinsicht vom äußeren Reiz unabhängig sein kann, obschon er sich 


jeder Empfindung hinzugesellt. Sogar eine "gleichgültige" Empfindung hat einen "Ge- 
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fühlston", nämlich den der Gleichgültigkeit, womit wiederum eine Bewertung ausgedrückt 
ist. Das Fühlen ist daher auch eine Art des Urteilens, das aber insofern vom intellektuellen 
Urteil verschieden ist, als es nicht in Absicht der Herstellung eines begriffliichen Zusam- 
menhanges, sondern in Absicht eines zunächst subjektiven Annehmens oder Zurückwei- 
sens erfolgt. Die Bewertung durch das Fühlen erstreckt sich auf jeden Bewusstseinsinhalt, 
von welcher Art er immer sein mag. Steigert sich die Intensität des Fühlens, so entsteht 
ein Affekt, d. h. ein Gefühlszustand mit merklichen Körperinnervationen. Das Gefühl unter- 
scheidet sich dadurch vom Affekt, dass es keine merklichen Körperinnervationen veran- 
lasst, d. h. so wenig oder so viel wie ein gewöhnlicher Denkvorgang. < .... > 

Mit den obigen Definitionen ist natürlich das Wesen des Fühlens gar nicht charakte- 
risiert, sondern das Fühlen ist damit nur äußerlich umschrieben. Das intellektuelle Beg- 
riffsvermögen erweist sich als unfähig, das Wesen des Fühlens in einer begrifflichen Spra- 
che zu formulieren, da das Denken einer dem Fühlen inkommensurablen Kategorie ange- 
hört, wie überhaupt keine psychologische Grundfunktion sich durch eine andere völlig 
ausdrücken lässt. Diesem Umstand ist es zuzuschreiben, dass keine intellektuelle Definiti- 
on jemals in der Lage sein wird, das Spezifische des Gefühls in einer nur einigermaßen 
genügenden Weise wiederzugeben. Damit, dass die Gefühle klassifiziert werden, ist für 
die Erfassung ihres Wesens nichts gewonnen, denn auch die genaueste Klassifikation 
wird immer nur jenen intellektuell fassbaren Inhalt angeben können, mit welchem verbun- 
den Gefühle auftreten, ohne aber das Spezifische des Gefühls damit erfasst zu haben. So 
viele verschiedene und intellektuell erfassbare Inhaltsklassen es gibt, so viele Gefühle las- 
sen sich unterscheiden, ohne dass damit aber die Gefühle selber erschöpfend klassifiziert 
wären, denn es gibt über alle möglichen intellektuell erfassbaren Klassen von Inhalten hin- 


aus noch Gefühle, welche sich einer intellektuellen Rubrizierung entziehen. <...>[9] 


Denken 

<...> Ich fasse das Denken als eine der vier psychologischen Grundfunktionen auf. 
Das Denken ist diejenige psychologische Funktion, welche, ihren eigenen Gesetzen ge- 
mäß, gegebene Vorstellungsinhalte in (begrifflichen) Zusammenhang bringt. Es ist apper- 
zeptive Tätigkeit und als solche zu unterscheiden in aktive und passive Denktätigkeit. Das 
aktive Denken ist eine Willenshandlung, das passive Denken ein Geschehnis. Im ersteren 
Fall unterwerfe ich die Vorstellungsinhalte einem gewollten Urteilsakt, im letzteren Fall 
ordnen sich begriffliiche Zusammenhänge an, es formen sich Urteile, welche gegebenen- 
falls zu meiner Absicht in Widerspruch stehen, meiner Zielrichtung nicht entsprechen und 
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daher für mich des Gefühles der Richtung entbehren, obschon ich nachträglich zur Aner- 
kennung ihres Gerichtetseins durch einen aktiven Apperzeptionsakt gelangen kann. Das 
aktive Denken würde demnach Begriff des gerichteten Denkens entsprechen. Das passive 
Denken ist in meiner unten zitierten Arbeit ungenügend als "Phantasieren" gekennzeichnet 
worden. Ich würde es heute als intuitives Denken bezeichnen. 

Ein einfaches Aneinanderreihen von Vorstellungen, was von gewissen Psychologen 
als assoziatives Denken bezeichnet wird, ist für mich kein Denken, sondern bloßes Vor- 
stellen. Von Denken sollte man m. E. nur da sprechen, wo es sich um die Verbindung von 
Vorstellungen durch einen Begriff handelt, wo also m. a. W. ein Urteilsakt vorliegt, gleich- 
viel, ob dieser Urteilsakt unserer Absicht entspringt oder nicht. 

Das Vermögen des gerichteten Denkens bezeichne ich als Intellekt, das Vermögen 
des passiven oder nicht gerichteten Denkens bezeichne ich als intellektuelle Intuition. Ich 
bezeichne ferner das gerichtete Denken, den Intellekt, als rationale Funktion, indem es 
nach der Voraussetzung der mir bewussten vernünftigen Norm die Vorstellungsinhalte un- 
ter Begriffen anordnet. Dagegen ist für mich das nichtgerichtete Denken, die intellektuelle 
Intuition, eine irrationale Funktion, indem es die Vorstellungsinhalte nach mir unbewusste 
und darum nicht als vernunftsgemäß erkannten Normen beurteilt und anordnet. Ich kann 
aber gegebenenfalls nachträglich erkennen, dass auch der intuitive Urteilsakt der Vernunft 
entspricht, obschon er auf einem mir irrational erscheinenden Wege zustande gekommen 
ist. (GW 6, 8774 ff.) [9] 


Freud, Sigmund (1856-1939), österreichischer Arzt, Neurologe und Begründer der 
Psychoanalyse. 

Freud wurde am 6. Mai 1856 in Freiberg (heute Pribor, Tschechische Republik) ge- 
boren. Als er drei Jahre alt war, floh seine Familie vor antisemitischen Ausschreitungen 
aus Freiberg nach Leipzig. Kurz darauf ließ sie sich in Wien nieder, wo Freud den größten 
teil seines Lebens verbrachte. Er studierte an der Universität Wien. 

Freud wollte von Kindheit an Jurist werden, entschied sich jedoch kurz vor Aufnah- 
me des Studiums anders und schrieb sich 1873 an der Universität Wien in Medizin ein. In- 
spiriert von Goethes Naturforschungen trieb ihn der intensive Wunsch, eine Naturwissen- 
schaft zu studieren und sich an der Lösung der komplexen Probleme zu beteiligen, vor die 
sich die Wissenschaft seiner Zeit gestellt sah. 

In seinem dritten Studienjahr begann Freud unter der Leitung des deutschen Arztes 


Ernst Wilhelm von Brücke im physiologischen Labor mit Forschungsarbeiten zum Zentral- 
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nervensystem. Die neurologische Forschung nahm ihn derart gefangen, dass er andere 
Pfichtkurse nicht belegte und in der Folge drei Jahre länger studierte, als das für ein medi- 
zinisches Examen ansonsten erforderlich gewesen wäre. 

Nach seiner einjährigen Militärdienstzeit schloss Freud 1881 sein Medizinstudium 
ab. Er wollte seine Forschungsarbeit nicht aufgeben und blieb als Instruktor im physiologi- 
schen Labor an der Universität. Erst 1883 gab er auf von Brückes dringendes Anraten die 
Forschungsarbeit auf, um praktische Erfahrung zu gewinnen. 

In den nächsten drei Jahren arbeitete Freud am Wiener Allgemeinen Krankenhaus, 
wo er sich nacheinander mit der Psychiatrie, der Dermatologie und den Nervenkrankheiten 
befasste. 1885 erhielt er an der Universität Wien eine Stelle als Dozent für Neuropatholo- 
gie und verließ das Krankenhaus. Im Lauf desselben Jahres wurde ihm ein staatliches Sti- 
pendium gewährt, das es ihm ermöglichte, in Paris 19 Wochen bei dem französischen 
Neurologen Jean Charcot zu studieren. Dieser war damals Klinikdirektor des Psychiatri- 
schen Krankenhauses Salp&triere und behandelte die neurolgischen Krankheiten mit Hyp- 
nose. Freud untersuchte unter Charcots Anleitung hauptsächlich die Hysterie; diese Stu- 
dien lenkten sein Interesse nachhaltig auf die Psychopathologie - die wissenschaftliche 
Erforschung psychischer Störungen. 

1886 eröffnete Freud in Wien eine neurologische Privatpraxis. Dass er Charcots 
damals als unorthodox geltende Auffassungen zu Hysterie und Hypnotherapie nachdrück- 
lich vertrat, stieß in der Wiener Ärzteschaft auf heftigen Widerstand. Diese Ablehnung trug 
mit dazu bei, dass seine Neurosenlehre erst mit erheblicher Verzögerung akzeptiert wur- 
de. Seit Beginn des 1. Weltkrieges widmete sich Freud weniger den klinischen Beobach- 
tungen; vielmehr komzentrierte er sich darauf, mit Hilfe seiner Theorien Religion, Mytholo- 
gie, die Künste, die Literatur sowie vor allem Kultur und Gesellschaft zu untersuchen. 1923 
erkrankte er an Gaumenkrebs, der neben einer Reihe von Operationen eine ständige 
schmerzhafte Behandlung erforderlich machte. Trotz dieses körperlichen Leidens veröf- 
fentlichte er auch während der kommenden 16 Jahre, wobei er sich hauptsächlich zu 
Problemen der Kultur und der Philosophie äußerte. 

Nach der deutschen Besetzung Österreichs 1938 floh Freud mit seiner Familie 
nach London, wo er am 23. September 1939 starb. 

"Freud, Sigmund", Microsoft (R) 98 Enzyklopadie. (c) 1993-1997 Microsoft Corporation. 
Alle Rechte vorbehalten. 
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Selbstdarstellung 


<.... > Die Geschichte der Psychoanalyse zerfällt für mich in zwei Abschnitte, von 
der kathartischen Vorgeschichte abgesehen. Im ersten stand ich allein und hatte alle Ar- 
beit selbst zu tun, so war es von 1895/96 an bis 1906 oder 1907. Im zweiten Abschnitt, 
von da an bis zum heutigen Tage, haben die Beiträge meiner Schüler und Mitarbeiter im- 
mer mehr an Bedeutung gewonnen, so dass ich jetzt, durch schwere Erkrankung an das 
nahe Ende gemahnt, mit innerer Ruhe an das Aufhören meiner eigenen Leistung denken 
kann. Gerade dadurch schließt es sich aber aus, dass ich in dieser "Selbstdarstellung" die 
Fortschritte der Psychoanalyse im zweiten Zeitabschnitt mit solcher Ausführlichkeit be- 
handle wie deren allmählichen Aufbau im ersten, der allein von meiner Tätigkeit ausgefüllt 
ist. Ich fühle mich nur berechtigt, hier jene Neuerwerbungen zu erwähnen, an denen ich 
noch einen hervorragenden Anteil hatte, also vor allem die auf dem Gebiet des Narziss- 
mus, der Trieblehre und der Anwendung auf die Psychosen. 

Ich habe nachzutragen, dass mit zunehmender Erfahrung der Ödipus-Komplex sich 
immer deutlicher als der Kern der Neurose herausstellte. Er war sowohl der Höhepunkt 
des infantilen Sexuallebens wie auch der Knotenpunkt, von dem alle späteren Entwicklun- 
gen ausgingen. Damit schwand aber die Erwartung, durch die Analyse ein für die Neurose 
spezifisches Moment aufzudecken. Man musste sich sagen, wie es Jung in seiner analyti- 
schen Frühzeit treffend auszudrücken verstand, dass die Neurose keinen besonderen, ihr 
ausschließlich eigenen Inhalt habe, und dass die Neurotiker an den nämlichen Dingen 
scheitern, welche von den Normalen glücklich bewältigt werden. Diese Einsicht bedeutete 
durchaus keine Enttäuschung. Sie stand im besten Einklang mit jener anderen, dass die 
durch die Psychoanalyse gefundene Tiefenpsychologie eben die Psychologie des norma- 
len Seelenlebens war. Es war uns ebenso ergangen wie den Chemikern; die großen quali- 
tativen Verschiedenheiten der Produkte führten sich auf quantitative Abänderungen in den 
Kombinationsverhältnissen der nämlichen Elemente zurück. 

Im Ödipus-Komplex zeigte sich die Libido an die Vorstellung der elterlichen Perso- 
nen gebunden. Aber es hatte vorher eine Zeit ohne alle solche Objekte gegeben. Daraus 
ergab sich die für eine Libidotheorie grundlegende Konzeption eines Zustandes, in dem 
die Libido das eigene Ich erfüllt, dieses selbst zum Objekt genommen hat. Diesen Zustand 
konnte man "Narzissmus" oder Selbstliebe nennen. Die nächsten Überlegungen sagten, 
dass er eigentlich nie völlig aufgehoben wird; für die ganze Lebenszeit bleibt das Ich das 


große Libidoreservoir, aus welchem Objektbesetzungen ausgeschickt werden, in welches 
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die Libido von den Objekten wieder zurückströmen kann. Narzisstische Libido setzt sich 
also fortwährend in Objektlibido um und umgekehrt. Ein ausgezeichnetes Beispiel davon, 
welches Ausmaß diese Umsetzung erreichen kann, zeigt uns die bis zur Selbstaufopfe- 
rung reichende sexuelle oder sublimierte Verliebtheit. Während man bisher im Verdrän- 
gungsprozess nur dem Verdrängten Aufmerksamkeit geschenkt hatte, ermöglichten diese 
Vorstellungen, auch das Verdrängende richtig zu würdigen. Man hatte gesagt, die Ver- 
drängung werde von den im Ich wirksamen Selbsterhaltungstrieben ("Ichtrieben") ins Werk 
gesetzt und an den libidinösen Trieben vollzogen. Nun, da man die Selbsterhaltungstriebe 
auch als libidinöser Natur, als narzisstische Libido, erkannte, erschien der Verdrängungs- 
vorgang als ein Prozess innerhalb der Libido selbst; narzisstische Libido stand gegen Ob- 
jektlibido, das Interesse der Selbsterhaltung wehrte sich gegen den Anspruch der Objekt- 


liebe, also auch gegen den der engeren Sexualität. 


Kein Bedürfnis wird in der Psychologie dringender empfunden, als nach einer trag- 
fähigen Trieblehre, auf welcher man weiterbauen kann. Allein nichts dergleichen ist vor- 
handen, die Psychoanalyse muss sich in tastenden Versuchen um eine Trieblehre bemü- 
hen. Sie stellte zuerst den Gegensatz von Ichtrieben (Selbsterhaltung, Hunger) und von 
lipidinösen Trieben (Liebe) auf, ersetzte ihn dann durch den neuen von narzisstischer und 
Objektlibido. Damit war offenbar das letzte Wort nicht gesprochen; biologische Erwägun- 
gen schienen zu verbieten, dass man sich mit der Annahme einer einzigen Art von Trieben 
begnüge. 

In den Arbeiten meiner letzten Jahre ("Jenseits des Lustprinzips", "Massenpsycho- 
logie und Ich-Analyse", "Das Ich und das Es") habe ich der lange niedergehaltenen Nei- 
gung zur Spekulation freien Lauf gelassen und dort auch eine neue Lösung des Triebprob- 
lems ins Auge gefasst. Ich habe Selbst- und Arterhaltung unter den Begriff des Eros zu- 
sammengefasst und ihm den geräuschlos arbeitenden Todes- oder Destruktionstrieb ge- 
genübergestellt. Der Trieb wird ganz allgemein erfasst als eine Art Elastizität des Leben- 
den, als ein Drang nach Wiederherstellung einer Situation, die einmal bestanden hatte und 
durch eine äußere Störung aufgehoben worden war. Diese im Wesen konservative Natur 
der Triebe wird durch die Erscheinungen des Wiederholungszwanges erläutert. Das Zu- 
sammen- und Gegeneinanderwirken von Eros und Todestrieb ergibt für uns das Bild des 
Lebens. 

Es steht dahin, ob sich diese Konstruktion als brauchbar erproben wird. Sie ist zwar 


von dem Bestreben geleitet worden, einige der wichtigsten theoretischen Vorstellungen 
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der Psychoanalyse zu fixieren, aber sie geht weit über die Psychoanalyse hinaus. Ich habe 
wiederholt die geringschätzige Äußerung gehört, man könne nichts von einer Wissen- 
schaft halten, deren oberste Begriffe so unscharf wären wie die der Libido und des Triebes 
in der Psychoanalyse. Aber diesem Vorwurf liegt eine völlige Verkennung des Sachver- 
halts zugrunde. Klare Grundbegriffe und scharf umrissene Definitionen sind nur in den 
Geisteswissenschaften möglich, soweit diese ein Tatsachengebiet in den Rahmen einer 
intellektuellen Systembildung fassen wollen. In den Naturwissenschaften, zu denen die 
Psychologie gehört, ist solche Klarheit der Oberbegriffe überflüssig, ja unmöglich. Zoologie 
und Botanik haben nicht mit korrekten und zureichenden Definitionen von Tier und Pflanze 
begonnen, die Biologie weiss noch heute den Begriff des Lebenden nicht mit sicherem In- 
halt zu erfüllen. Ja, selbst die Physik hätte ihre ganze Entwicklung versäumt, wenn sie hät- 
te abwarten müssen, bis ihre Begriffe von Stoff, Kraft, Gravitation und andere die wün- 
schenswerte Klarheit und Präzision erreichten. Die Grundvorstellungen oder obersten 
Begriffe der naturwissenschaftlichen Disziplinen werden immer zunächst unbestimmt ge- 
lassen, vorläufig nur durch den Hinweis auf das Erscheinungsgebiet erläutert, dem sie 
entstammen, und können erst durch die fortschreitende Analyse des Beobachtungsmate- 


rials klar, inhaltsreich und widerspruchsfrei werden. <...>[ 16] 
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A 
ab/hängen (von + D) - 3aBuceTb OT KOro-nN60, Yero-nn6Oo 
Ablauf m -(e)s, ... läufe - 1. TeueHne, xon 2. NCTeyeHNMe Cpoka 
Ablehnung f=, -en - OTKMOHEHNE, HeNPNUSTME, OTBEPIKEHNE, OTKA3 
ab/nehmen - 1. y6bIBaTb, YMEHbLLIATbCA, OCNabEeBaTb 

2. XyDETb, TePATb B Bece 
ab/rufen - 1. BbI3bIBATb, 2. BbITPE6OBATb, 3aTpe6oBaTb 
abrupt - 1. HeCBAI3HbIM, OTPbIBO4HbIN 2. BHE3AaNHbIN, Pe3KuN 
Abscheu m, -(e)s, - OTBpaLljeHnne 
absichtlich - n1pegHamepeHHbIN, YMbBILLIMEHHBIN 
ab/stoßen - OTTanıkKMBaTb, OTTOPFATb 
abstrahieren - a6CTparnpoBaTb, 060611aTb, (von + D) OTBNEKAaTbCA OT Yero-nn6O 
Abulie f=, - abynıns, (yrpaTa UHNLINaTUBbI, Ge3y4ACTHOCTb) 
ab/wägen - B3BeluMBaTb, NPOAYMbIBATb 
ab/wandeln - 1. uaMeHsITb, BapbupoBaTtb 2. MOoANdNUNPOBaTb 
Abweichung f=, -en - 1. OTKTOHeHMe 2. ANBEPreHungA 
abwesend - OTCyTCTByWLUNNM, PACCEAHHBIN 
die Ähnlichkeit =, -en - CXx0dCTBO, noaoÖNe 
akzeptieren - nPUHNMaTb (BO BHUMAaHNe) 
allgemein - o61uni, Bceo6bLun 
Aneignung f =, - 1. ycBoeHNe, oBnaneHnne 2. MPNCBOEHNE 
Anerkennung f=, - npu3HaHne, MOXBana, OJOÖPpeHHe 
Anfall m -(e)s, ..... fälle - 1. npucTyn, npunanok 2. mapakcu3M 
Anforderung f =, -en - TPe6OoBaHne, 3anpoc 
Angaben pl! - naHHbIe, CBeNeHNs, MOKasaHnumısa 
angeben - 1. naBaTb CBeneHus, NaBaTb MOKasaHna 2. XBACTaTb, KU4MTbCH 
angeblich - 1. MHUMbIN, BblQaBaeMbIN 3a YTO-nN6O 2. mpeanonaraeMbIN 
angeboren - BPOKAEHHBbIN, NPUPOXKAEHHBIN, MPMPOAHBIN 
ängstigen sich (vor+D) - 60ATbLCA, CTPalunTbcA KOFO-MN6O, Yero-NnNn6o 
Anlage f=, -n - CKNOHHOCTB, MPeApacnonoxKeHNe, 3adaTKu, CNOCOÖHOCTNM 
an/nehmen - npuHNMaTb, BOCHPNUHNMATb 
Anpassung f-, - npucnoco6neHne, ananTtauns 
Anregung f=, -en - nO6y’KQEHNE, TOM4YOK, CTUMYII 


Anreiz m -es, -e - 1. MYCKOBOM CTUMYN, CTUMYNbHbIM 3HaK, 2. MOÖYKAEHNE 
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an/schauen - 1. CMOTPETb Ha UTO-nU60 2. CO3epLIaTb 3. BOCMPNHNMATb 3PeHNEeM 
Anschauung f=, - 1. co3epuaHnne 2. 3PuNTenbHOEe BOCHPUATMe 3. HarmAdHoe npencTaB- 
neHne 4. BarnaAd, BO33peHNne 
Ansporn m -(e)s - CTUMyn, UMNYNbC, NO6Y»KIEeHNe, MOOLLIPEHNE 
Anspruch m -(e)s, ..... sprüche - npuTasaHne 
an/strengen sich - HanparaTbca, AJenaTb ycunne, CTapaTbca 
an/treiben - nooLUIPaATb, NOÖY’KAATb, 3acTaBııATb 
Antrieb m -(e)s, -e - BneueHne, NODY»KAEHNE, UMNYNBC 
Appetenz f= - anneTeHunga (NOTPe6HOCTB B MNLIE, B YAOBNETBOPEHNMN BNIEYEHNN) 
Ärger m -s, = - THeB, MOCana, pasnparenne 
Art f=,-en-1. Bnd, Po, COpT, nopona 2. CMOCO6, MaHepa, NOBadKN 
Atmung f = - nbIxaHnne 
attraktiv - aTTPaKTuBHbIN, MPMBNEKATENNBHBINM 
Attribution f = - atpn6yuns (mPumuCbIBaHne COLMANbHbIM OÖbEKTAM XapaKTepuicTuK, He 
nPeACTaBrIeHHbIX B NONE BOCNPUATUR) 
Auffassung f= - 1. MHEHNE, TO4KAa 3PeHNA, MOHNMAHNE, BOCNPNATNE 
2. cOoO6PasnTeNnbHOCTB, MOHATIIMBOCTb 
auf/hören - nepecTaBaTb, npekpamyaTb 
auf/lösen - npekpaLuaTb, PacTopraTb, SINKBNANPOBATb, OTMEHATb 
Aufmerksamkeit f= - BHUMaHne 
Aufnahme f = - BOocnpusTue, YCBOeHNe 
aufrecht/erhalten - NOAQeP’KUBaTb; COXPaHsıTb (B Cune) 
auf/weisen - 1. MOKa3bIBAaTb, NPeABABNATb 2. O0HapyKUBAaTb, MPOABNAATB 
auf/werten - MOBbILLIATb 3HAUMMOCTB, MOAHUMATBb NPEecTuxK 
Augenbraue f=, -n - 6poBb 
Ausdauer f =, - BbIQeP’KKa, BbIHOCINBOCTb 
Ausdruck m -(e)s, - BbIPa3KeHNe, NPORABNIEHNE, IKCNPEeccuA 
auseinander/setzen sich (mit + D) - O68bLAICHATECA, CHOPUTb, ANCKYTUPOBATb C KEM-IN6O 
Ausführung f=, -en - 1. uCMONHeHNe, BbINOTIHEHNE, OCYLLIECTBIIEHNE 
2. paspabortka (TeMbI) 
ausgeglichen - ypaBHOBeLLIeEHHbIN, POBHBIM, COANAHCNPOBAHHbIN 
j-m ausgeliefert sein - HaxOAuTbca B Ybeii-nu6o BNIacTm 
ausgeprägt - BbIPa3KEHHBbIN, XapaKTepHbiN 


aus/halten - BbIgep>KUBaTb, BbIHOCNTb 
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Auslese f = - 0T60p 
aus/lösen - 1. 3amyCKaTb, NPONBOAMTb B AeiicTBne 
2. BbI3bIBATb, NOCNY’KUTb MPM4MHON 
Ausmaß n -(e)s, -e - Pa3Mep, O6bEM, KOIN4YECTBO, Mepa, MacluTa6bl 
Außenwelt f= - BHeLIHNUM MUP 
außerhalb - 3a, BHe, CHapyku 
Äußerung f=,-en - 1. BbICKa3bIBaHne 2. MPOABFEHNE, BbIPa>KeHNE 
Auswertung f =, -en - UCNONbB30BaHNe, MOABENEHNE UTOTOB, 06Pa6oTKa (AAaHHbIX), PA360P, 
aHarıN3, OLIEHKA 
Auswirkung f =, -en - QeiicTBvue, BO3AeNCTBNE, MOCNEACTBNE, BINSAHNE, MPORBNEeHNE, pe- 
3yn1bTaT 


Aversion f= - OTBpaujeHne, HenpusTtne 


B 
Backenknochen m -s, = - ckyna 
Bauch m -(e)s - »KNBOT 
Bedeutung f=, -en - 1. 3HaueHNe, CMbICH 2. 3Ha4eHNE, 3HAUMMOCTb, BAYKHOCTb 
Bedingung f =, -en - ycnoBne, npeAnocbInka 
Bedrohung f=, -en - yrpo3a 
Bedürfnis n -ses, -se - NOTPEÖHOCTB 
beeinflussen (Akk) - OKa3bIBaTb BANAHNE, BANSTb Ha KOTO-IN6O 
beeinträchtigen - OKa3bIBaTb OTPULHATENBHOE BIINAHNE, MPU4MHSTb BPel, YXYALLIATb 
YTO-nN6O 
Befehl m -(e)s, -e - npuıka3 
Befriedigung f =, -, - yAOBNeTBOpeHNe (3MOUNA, CONPOBOKZAMIUNAA JOCTMKEHNE LIENN) 
befürchten - onacaTbca, 6osTbcA Yero-mn6Oo 
Begabung f-, -en - ONapeHHOCTb, JaPOBUTOCTb 
Begriff m -(e)s, -€ - nNOHATVe 
begrifflich - NOHATMMHBIN 
behalten - 3anoMNMHaTb, COXPAaHATb, YAEP’KUBATb, 3ane4aTneBaTb (B NaMATN) 
Behandlung f- 1. o6paıjeHne, 06xoxaeHne 2. JleyeHne, Tepannsı 
3. UCTOSIKOBAHNE, TPaKTOBKAa 
belastend - cosgamıunW Harpyaky, OOPeMeHRtHLunN 
Belohnung f = - nooLpeHne 
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Bemerkung f=, -en - 1. 3ameuanne 2. npnMmeyaHne 
beobachten - Ha6nIOQaTb YTO-nN60, 3a KeM-NN6O, 3a VeM-nN6O 
Bequemlichkeit f=, -en - 1HO60Bb K MOKOIO, CKIIOHHOCTB K JIEHN, BANOCTb, UHEPTHOCTb 
berichten (über+Akk, von +D) - COOÖLUATb, AOKNAAbIBATb, PaCcKa3bIBaTb O YeM-MN6O 
berücksichtigen - npPuHNMaTb BO BHUMAHNE, Y4MTbIBATb 
beruhigen - ycnoKauBaTb, YCMUPATb, YHUMATb 
bescheiden - 1. CKPOMHbIM, HETPE6OBATENBHBLIN, HEB3LICKATENLHBIN 
2. YMePEHHBbIN 
Beschreibung F=, -en - onncaHnne 
besitzen - BnadeTb, 06n1aAaTb 
Besonderheit f=, -en - 1. oCOGeHHOCTb, CBOeOo6pasne 
Bestreben n -s - CTPeMrIeHne, CTapaHne 
beteiligt sein (an+D) - y4uacTBoBaTb B YeM-NN6O, ObITb MPNYACTHbIM K VeMY-IIN6O 
Beurteilung f= - OIeHKa, CYPKleHNe 
bevorzugen - npeAano4umTaTb YTO-nN6O 
beweglich - NO ABWKHBINM 
Bewegung f = - ABmKeHne 
Bewertung f = - OLIEHKAa, NOACYET 
Beziehung f =, -en - OTHOLLIEHNE, CBA3b, COOTHECEHHOCTB 
Bezug m -(e)s, ... zÜge - OTHOLLIEHNE, CCbIniKa Ha YUTO-NN6O 
Bezugssystem n -S, -e - CUCTEMa OTHOLLIEHNNM 
bremsen - TOPMO3NTb, MelllaTb, MPENATCTBOBATb, CAEP’KUBATb 


Brustkasten m -s, - TPyiHası KIeTka 


D 
dar/stellen - 1. u306paxaTb, npencTaBnıaTb, UanaraTb 2. MCMONHATB (PONb) 
3. nPeACTaBınaTb COboN 
demoskopisch - JeMOCKONMNyecKuN (He OrPaHN4YNBawLUNNCcH N3Y4EHNEM OAHOTO MapamerT- 
pa) 
deprimiert - aenpuMNPOBaHHbIN, MOZJABNEHHBbIN 
Designerdroge f =, -en - N3r0OTOBNIEHHbIN B Ha6OPaTopUN HapKOTUK 
Dimension f=, -en - 1. usmepeHne 2. pasMmep 3. Pa3MepHOCTb 
Ding n -(e)s, -e - 1. Beib 2. deno, O6CTOATENBCTBO 


Diskrepanz f=, - OTKMOHEHNE, PacXO’KAEHNE, PaccormacoBaHNe, HECOOTBETCTBUE 
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Disposition f=, -en - npeapacnono>KeHHOCTB, CKOSIOHHOCTB, ANCNO3NUNA 

Drang m -(e)s - 1. nopbIB, CTPeMneHne, BrleyeHve, ApaHr 2. HaBrıeHne (cCuna BrleueHuA) 
Droge f =, -en - HaPKOTUK 

Drohung f = -en - yrpos3a 

Druck m -(e)s - JaBrleHne, HaKUM 

Drüse f=, -n - xene3a 

Durchblutung f = - KPOBOCHab»KeHNe 


Durchhaltevermögen n -s - CNOCOÖHOCTB BbICTOATb, BbIAEPKATb 


E 
echt - HOCTOALLUNN, MOANMHHBIN, YNCTbINM (Ge3 npnMecen) 
eckig - yrnOBaTbIN, HEYKTIIO’KNN, HEBbIEP’KAHHbIN 
Eigenart f=, -en - CBOeO6paane, xapaKTepHası OCODEHHOCTB 
Eigentümlichkeit f=, -en - 0COGeHHOCTb, CBOEOÖPa3Ne, xapaKTepHoe CBONCTBO 
Eigenwert m -(e)s - CAMOLIEHHOCTb 
Einbildung f = - 1. BOOGparkeHne, baHTasus, AMaKUHaUuNA 

2. CAMOMHEHNE, BbICOKOMEPNE 
Eindruck m -(e)s - BneuatneHne 
Eingeweide n -S - BHYTPEHHOCTW, KULLIKU 
Einklang m -(e)s - - cornacne, rapMmoHus 
ein/prägen sich (D) - saneyatneTbca (B Ybeii-nn60 MaMmaTN), 3aNOMHNTbCH 
Einsamkeit f= - OnNUHO4ECTBO, yenuHEeHNE 
Einstellung f=, -en - 1. yCTaHoBKa, NO3MLMA, TOYKA 3PeHNA, OTHOLLIEHNE 

2. peryrnınposka 4. npekpaLueHnne 

Einwirkung f=, -en - BO3JeiiCTBue, BIINAHNE 
Eitelkeit f=, -en - 1. TWWEeCMaBNe, CAMOBNIHOÖNEHHOCTb 2. CYETHOCTb, MKUBOCTb 
Ekel m -s, - OTBpaL ıeHNe, OMep3eHNe 
eliminieren - uCKrIHO4aTb, YAanATb, YCTPAHSTb, 37MMMHMPOBATb 
Emotivität v = - 9MOTUBHOCTb 
empfangen - nPuHNMaTb, MONY4YaTb, BOCHPUHNMATb 
empfindlich - YyBCTBUTENbHbIM, BOCHPUMMYUBbIN, BAEYATINTENBHBIN 
Empfindung f = - oLyLeHne 
Engagement n - yGe’KAEHHOCTL(CO3HaHMeE CBOoEro A0Nra), YBME4UeHHOCTB (ndeeN, pabo- 


TON), aKTUBHOCTb 
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entdecken - OTKPbIBaTb, O6Hapy’KUBATb 

entfalten - nposiBnaTb (TanaHT), Pa3BUBATb, OPFaHN30BATb 

Enthemmung f = - pactopmarkuiBaHne (pechniekcop), debnokana (3chcdeKTa) 

entscheiden - peıuaTb 

Entschluss m -sses, ... schlüsse - peiuienne, HaMepeHNe 

Entspannung f = - paccna6neHne, penakcaunsa 

entstellt - UCKaKeHHbIN 

entwickeln sich - Pa3BUBaTbcaA, npeBpaıaTbca BO YTO-NN6O 

entziehen (D) - mnıuaTb 4ero-nn60, KOrO-MN6O, OTHNMATb YTO-IN6O y KOTO-MNO6O, N3BNe- 
KaTb YTO-NN6O 3 Yero-nNn6Oo 

Ereignis n -ses, -se - COÖbITue 

Erfahrung f = - onbIT 

erfassen - xBaTaTb, NOHMMATb, CXBATbIBATb, OXBATbIBATb 

Erfolg m -(e)s, -e - ycnex 

erfolgen - nocned0BaTb, MPONCXOANTb, OCYLLIECTBNAATECH 

erfunden - npnayMaHHbIN, BbIMbILLUNIEHHBIM 

Erhebung f = - oömenoBaHne; ompocC 

Erinnerung f = - BOCHOMUHAHNE; PEMUHNCLHEHUNS 

Erkennung f = y3HaBaHne; PacnosHaBaHne 

Erkundung f=, -en - pasBenka, O6CnenoBaHne 

erledigen - paapeıuaTb (KOHchrINKT) 

Ermüdung f= - yromneHne 

ermunternd - o60apat0L un 

Ernährung f = - nuTaHne, KOPMIIEHNE 

Erpressung f =, -en - BbIMOTATENBCTBO, LLIAHTaX 

erregen - BO3Ö6y’KAaTb, BbI3bIBATb (BOCXNILUIEHNE), BOMHOBATb 

Ersatz m -es - 3aMeCTUTENb, 3aMeHa, 3AMEHNTENB 

Erscheinung f=, -en - aBrIeHne 

erschöpft - ycranbIl, VCYePMaHHbIM 

erwachen - npocbinaTbca, NPO6Y»KAaTbca 

Erwachsene m, f- B3pocnbIN, Bpocnası 

Erwartung f = - OXndaHne 

erwecken - OyANTb, BO3ÖY’KAAaTb, BbI3bIBATb UHTEPEC 


erworben - npno6peTeHHbIN 
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erzeugen - CNYKUTb VCTO4HNKOM 4YErO-NN6O, MOPOXKAATb, CO3NABATb, BbI3bIBATb 
(4yBCTBa u T.n.) 
Erziehung f= - BOcCnNTaHne 
Exterozeptoren p/ - akcTepo(pe)uenTopb! (peuenTopbi, nPEOÖGPasyHoLLIMe CUTHANbI, MOCTY- 
natoL une u3 BHELLIHEeN CpenbI) 


extravertiert - 3KCTPaBepTupOBAaHHbIN 


F 
Fähigkeit f=, -en - 1. CNOCOÖHOCTb 2. yMeHNe 
Fall m -(e)s, Fälle - cnyuanı 
fallen (unter + Akk) - noanadatb non AeicTBne 4ero-nn6o 
Farbenfehlsichtigkeit f= - anomanına UBETOBOCHPUSTURA 
Fehlangepasstheit f = - ouınOka ananTauun, 
desananTuBHOCTb, HeNPNCNOCOÖNAEMOCTb 
Fertigkeit f=, -en - HaBbIK 
fett - »KNPHBIN, TONCTBIN, TY4HbIM 
fettsüchtig - Oxupenbin 
fest/legen - ycTaHaBnıNBaTb, OnpenensnTb, HA3HayaTb 
Finger m -s, = - naneu (Ha pyke) 
Flexibilität f= - MOABWKHOCTB, MMACTUYHOCTb 
Flucht f= - GercTBo, no6der 
Folge f=, -n - 1. cneacTBne, NOCNeACTBNe, pe3ynbTaT 
2. BbIBOA 3. NOCHEAOBATENBHOCTb 4. pad, cepun 
Forschung f = - en - uccnegoBaHne 
Frequenz f=, -en - yacTOTa, UHTEHCNBHOCTb 
Freude f=, -en - PanOCTb, YAOBONBCTBVE, Becenbe 
fröhlich - Becenbi, PaAOCTHbIN 
Frustration f- ppycTpayuns, YyBCTBO Pa304apoBaHus 
Furcht f (vor +D) - cTpax nepea 4eM-nn60, 60A3Hb, TPeBora 


fürchten sich (vor+D) - 60ATbCA, ONacaTbca 4ero-nmn6o 
G 


Ganzheitspsychologie f = - KeNOCTHas MCHXOoNOoruA 


Gebilde n -s, = - 1. nponsBeneHne, TBOpeHNe, 06pa3 2. nnoA, (Hanpapneune daHTasun) 
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geeignet - noaxoasıunW, YAO6HbIN, MPMFOAHBIN Ana Yero-nn6o 

Gefahr f=, -en - ONaCHOCTb 

Gefüge n -S, = - CTPOEHNE, CTPYKTYpa, CBA3b, COCANHEHNE, MATTEPH 

gefühlsbetont - 3MOUUNOHAaNbHbIN 

gefühlsmäßig - MPOAUKTOBAHHbINM YyBCTBAMN, 9MOLINOHANBHbIN, UHTYUTUBHBIN 

Geisteskrankheit f=, en - ncuxuueckan, (AyLleBHan) GOne3Hb 

geistig - YMCTBEHHBIN 

gelähmt - napanın30BaHHbIN 

Gelassenheit f = - CHOKOUICTBNE, XManHOKPOBNE, HEBO3MYTUMOCTb 

gemessen - pPa3MepeHHbIN, MEPHBIN, CTEMEHHBIN, CAEP>KAHHBbIM 

Gemütsverfassung f = - AyllIeBHOE COCTOAHNE, PacnONOKEHNE AyxXa 

geneigt - CKNOHHBIN, PACMONOKEHHbIN K VEeMY-MN6O 

Genuss m -sses, -nüsse - NOTPeÖnEHNe (mnLuN), HACNa>KEeHNE, YAOBNETBOPEeHNE 

Gereizheit f= - pa31pa»KeHHOCTb, Pa3npa>KuTeNnbHOCTb 

Geruch m -es - 3anaX, O6OHSIHNE, YYTbe 

Geschmack m -(e)s, ... schmäcke - BkyC 

Geschwindigkeit f=, -en - CKOPOCTb, 6bICTPoTa 

gesellig - 061 UNTeNbHBIM 

gespannt - HaNPs®KEHHBIN 

Gestalt f=, en - reuuıTanbT, (popMa, Ba, (burypa, 06pa3 

Gestaltpsychologie f = - reiuıTanbTneNuxonorus (HanmpaBnieHne B MICUXONOTUN, N3y4aroılee 
MICUXNKY C TO4YKN 3PEHNA LIEIIOCTHbIX CTPYKTYP - TELLITAIBTOB 

Gewicht n -(e)s, -e - Bec 

Gewohnheit f=, -en - nPNBbI4Ka 

gleichartig - OAHOPOAHBIN, FOMOFEHHBIN 

Gleichgewicht n -(e)s - PaBHoBecne 

gleich/setzen - npupaBHuBaTb 

Glieder pl - uneHbI Tea, KOHEUHOCTN, CYCTaBbI 

griesgrämig - yrPHtOMbIN, HenHOANMbIN, OPIO3TANBbIN, BOP4YNNBBIN 

Größe f=, -n - BENN4NHa, Pa3MepbI, POCT 

Großhirn m -(e)s, -e - 60MbLION FOMOBHON MO3r 


Grund m -(e)s, Gründe - 1. doH 2. OCHOBAaHNe, nPN4uHa 
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3. MeHee CTPYKTyPnpoBaHHan O6NacTb MEPLIENTUBHOTO monA, Ha 
KOTOPON B MPOLIECCE BOCNPUSATUA BbldenneTca Ta urn uHas cDu- 
rypa 

gruppendynamisch - rPymnoBON AUHaMNYHBIN 


H 

hager - BbICOKuN, XyaoN, CyXonapbI 

Hals m -es, Hälse - es, Fopno 

Handgelenk n -es, -e - 3ansıcTbe 

Handgeschick n -(e)s - NOBKOCTb PyK, CHOPOBKA 

Handlung F=, -en - neiicTBne 

haptisch - rantuyeckun, OCA3ATENbHbIN, OTHOCALUNNCH K OCAZAHNIO 

hartnäckig- ynpaMbIN, YNOPHBbIM, HACTOV4YNBBIN 

Hass m -sses - HEHaBNICTb 

Haut f=, Häute - Koxa 

heilen - Me4UTb, VCUENATB, (von + D) - 136aBuTb (OT unno3aNN) 

Hemmung f=, -en - 1 TOPMOxKEeHNe, MOQaBrıeHne, 3anepıKka, 
2. 3aMenneHNe, OCTaHOBKa Pa3BUTUA KaKoro-mnbo BneyeHna Mn 
npoyecca 

heran/ziehen - (an+Akk) - noaTAruBaTb, (Zu+D) - npnBnekaTb (K Pa60Te u T.2.) 

heraus/bilden sich - 06pPa30BbIBaTbcA, CKNaAbIBATbCA, OCPOPMNAATECH 

Herrschsucht f = - xaxkıa BnacTn, BNacTonobNe 

herrschsüchtig - BnacTonH©Ö6NBBIN 

her/rühren (von + D) - nPoOuCcXOAWTb, MPONcCTekaTb (13 Yero-nu6o) 

Hindernis n -ses, -se - nPensTCTBNe, MOMexXa, bapbep 

hinein/steigern sich - 1. BmagaTb (B Kakoe-nn60 4yBCTBO) 2. yiTn B Kakoe-nn6o Aeno C 
rONOBON 

hin/geben sich - npenaBatbca, OTAaBaTbca, NOCBALUATb ce 

Hochmut m -es - BbICOKOMEepNe, HAAMEHHOCTB, CNECb 


Hohn m -(e)s - HacCMeuuKka, U3eBKa 


| 
Imagination f= - uMmaruHauna, BOODParxKeHNe, cCura BOODParxKeHns 


Inhibition f = - unrnOnUunA, TOPMOKEHNE 


160 


inne/werden - NOHUMATb, 3aMe4aTb, Y3HaBaTb, YOeKdAaTbCA B VeM-IN6O 
Intelligenz f = - ym, UHTenNneKT 

Intensität f = -UHTEHCNBHOCTL, cuNa 

Interaktion f = - uHTepakuns, COUNAanbHOE B3aNMOAeNCTBNE 

Interesse n -s, -n - UHTepec 

Introspektion f= - UHTPocCHeKUNA, CaMOHabnIOAEeHNE 

introvertiert - UHTPOBEPTNPOBAHHbIN 

Inventar n -S - ONPOCHNK 


Item n -s - sagaHne (TecTa) 


K 

Kausalität f = - MPUUMHHOCTB, Kay3anbHOCTb 

kennzeichnend - xapaKTepHbIN, TUMNMYHbIM 

Kiefer m -(e)s - VenHOCTb 

Kinn m -(e)s, -e - N0460po10K 

Klarheit f= - ACHOCTb, NMOHATHOCTBb, BPA3YMMTENBHOCTb 

Knochenbau m -(e)s - CTPOEHNE KOCTeN 

Kognition f= - Korununs (NPoOLIeCC BOCNPUATWE, MO3HAHNA, MbILLINEHNA, 
npeacTaBnıeHua u T.N.) 

kognitiv - KOTHNTNBHBbINM, NO3HABATENBHBbIM 

Kohärenz f = - KOrePeHTHOCTBb, CBA3HOCTb, UHTETPUPOBAHHOCTb 

Kommunikation f=, -en - KOMMYHNKAauNs, CBA3b 

komplementär - AONONHNTENBHBIN, KOMMFIEMEHTAPHbIN 

Konfliktlösung f = - paspeıenne KOoHchrIuKTa 

konstant - MOCTOAHHBIN, CTAÖONNBHBIN, OCTaloLyNnÜCH OANHAaKOBbIM 

konvergent - cxoaalunlica, KOHBEPFEHTHBIN 

Konversion f=, -en - KOHBEPCcHUA, MpeBpauleHne 

konzentrieren sich (auf +Akk) - KOHLIEHTPNPOBATbCA, COCPEAOTOUNTECH Ha YeM-MN6O 

körperlich - TenecHbIN, COMaTN4yeckKuNM 

Körperteil m -(e)s, -e - yactb Tena 

Korpulenz f = - nOrIHOTa, AOPOAHOCTb 

kräftig - CunbHbIN, Kpenkn 

Kreativität f = - KPeaTuBHOCTb (CBOUCTBO NHANBNAa BUDETb MPeAMETbI B HOBbIX, OPUTU- 


HAasIbHbIX OTHOLIEHNAX) 
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kühn - cmenbIl, OTBA’KHbIN, PUCKOBAHHbIN 
Kummer m -s - Tope, ne4yanb, CKOPOb 


kümmern sich (um+Akk) - 3a60TUTbCA O KOM-MN6O, O YEM-NINÖ6O 


L 
labil - Ma6UNBHBIM, HEYCTOWYUBBLIN, HECTONMKNNM, V3MEH4UBBIN 
latent - MATEHTHLIN, CKPbITbIN, BHELLIHE He NPOABNAHWLUNNMCH 
Laune f=, -n - 1. HACTPOEHHe, pacnonoxeHne Ayxa 2. Kanpua, npn4uyna 
Leib m -(e)s, -er - TenO, TynoBNLue 
leiden (an+D) - crpagaTb (unter + D) - CTPanaTb OT Yero-nn6o 
Leidenschaft f=, -en - CTPacTb, MPNCTPacTme 
Leistung f=, en - 1. JeATenbHOCTb, DYHKUNA, JEVCTBNE 
2. DOCTW’KEHNE, ycneX, Pe3yNbTaT, YCMELLUHOCTb, YCHEBAEMOCTb 
leistungsfähig - Pa60TOCnOCO6HbIN, JeeCNOCOÖHbIN 
Leitbahn f =, -en - npoBOoAALUNM MYTb 
Lob n -(e)s - noxBana 


Lüge f =, -n - NO%Kb 


M 

mager - xyaoW, CYXOLUABbIN, NOAPKAapbIN 

Mangel m -s, Mängel - Hen0CTaTokK, necekrt 

Maß n -es, -e - Mepa, paaMmep, Mepka 

Mäßigung f = - caepıkuBaHne, O6y3naHne, CMATUEHNE 

Menge f=, -en - Macca, MHOXKECTBO, 6ONBLLIOE KOMN4ECTBO 
Merkfähigkeit f=, -en - CNOCOÖHOCTb 3ane4aTneHngA, HA6NKWAATENbHOCTb 
Messen - MePNTb, U3MEPATb 

Messung f-en - namepeHne, 0O6Mep, 3aMepbI 

Minderwertigkeitsgefühl n -(e)s, -e - YYBCTBO HeNONHOLIEHHOCTN 
Mischung f =, -en - cMeLlleHne (BrreyeHnN) 

Missbildung f=, -en - yPOACTBO, AncCMop&o3 

Missbrauch m -(e)s, ... bräuche - 1. anoynoTpe6önenne 2. U3HacHnOBaHne 
miteinbezogen - BOBne4EHHbIN, BTAHYTbIN (B KaKoe-mu6o Aeno) 
mittelmäßig - cpeaHuN, NOCPeACTBEHHbIN, 3aypAAHbINM 


Modalität f= - MOnanbHOCTB (4yBCTB) 
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Müdigkeit f = - ycTanOCTb, YTOMMEHHOCTb 

multipotent - o6magatH0LUn! MHOTUMU BO3MOYKHOCTAMN 
Mund m -es, - poT 

mürrisch - BOP4nBbIN, OPIO3TINBbIN, YFPHOMbIN 


mutig - MYKECTBEHHBbIN, CMENBIM, OTBA’KHbIM 


N 

nach/tragen - He npOLLAaTb, ÖbITb 370NaMATHbIM 

nachtragend - 310naMsTHbIN 

Nase f=,-n - HoOC 

Neigung f = - 1. pacnonorKeHNe, CKIOHHOCTB, CUMNaTuaA 2. npeapacnonoxKeHNe 
Neugirde f= - ntO6O0NBITCTBO 

niedergeschlagen - yrHeTEHHbIN, NOAABNEHHbIN 


Niveau n -S, -S - YPOBEHb 


O 

oberflächlich - NOBEPXHOCTHbLIN 

Oberkörper m -S - BEPXHaIs1 YacTb TyMOBNLJa 

Ohnmacht f = - 06Mopok, NOTEPA CO3HaHNA 

ontogenetisch - OHTOTEHETUYECcKUN (NPOXOAALUNN BECb YKU3HEHHBIN LMKT, 
HaumHas C 3NTOTbI U AO CMepTu) 


Opfer m -s - xepTBa 


P 

Persönlichkeit f=, -en - IU4HOCTb, UHANBNAYAaNbHOCTb 

präventiv - NPEBEHTUBHBIN, NPeAynpeauTenbHbIN, NPOCDNNaKTnyeckKun 

primär - nMePBN4HbIN 

Proband m -es, -en - ucnbITyeMbIN, nPo6aHı 

Propriozeptoren pl - nponpnopeuenTopbi (nepncdepnuyeckoe 3BeHO aHarın3aTopa MbILLIE4- 


HO-CYCTABHON 4YBCTBWUTENbHOCTN) 
Q 


Qualität f=, -en - KAUECTBO, CBOUCTBO, JOCTOMHCTBO (4eroBeka) 


Quelle f=, -n - UCTO4YHUK, MEPBONCTO4YHNK 
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Q-Sort f- MeToaunKa nCcnedoBaHuA SINYHOCTM TecdeHcoHa 


R 

Rachsucht f = - MCTUTENBHOCTb 

rachsüchtig - MCTUTENbHbIN 

rasant - ÖyPHbIM, CTPEMMTENBHBIN 

rasch - 6bICTPbIN, CKOPbIM, NPOBOPHBIN 

Rechthaberei f = - HeCTOBOP4UBOCTb 

reduzieren - cokpaLlaTb 

relativ OTHOCUTENBHBbIN 

reproduktiv - penpodyKTMBHbIN, BOCHPON3BOAALUNN 
Richtung f=, -en - HanpaBrıeHne, TEYEHNE, OTHOLLIEHNE 


Rückzug m -(e)s, ... zÜge - OTCTynneHne, n36eraHne, OTXOA 


S 

Sättigung f = - HaCcbILNEHNE, HAaCbILLÄEHHOCTb 

Schädel m -s - vepen 

Schall m-(e)s, -e Schälle - a38yK 

scheitern - nOTepneTb Heyaauy, nPoBan, He YAaBaTbcaA, COPBAaTbcH 

Schlaflosigkeit f = - GeccoHHNya 

schlank - CTPOMHBIN, TOHKMM 

schöpferisch - TBOpP4eckuN 

schüchtern - PoOKuN, 3aCTEHYUBbIN, CTECHUTENbHbIN 

Schüchternheit f= - PO60CTb, 3aCTEH4YUBOCTb 

Schulter f=, -n - nmeyo 

Schwäche f=, -n - cna60CTb, beccnnne 

Schwankung f=, -en - 1. Kone6aHne, nepeMeHa (HacTpoeHuA) 
2. OTKIOHEHNE, cDrIOKTyaynsı 

Schwierigkeit f =, -en - TPYAHOCTb, 3aTpyAHeHNe 

Seele f=,-n - ayıwa 

Sehschärfe f =, -n - 0CTPoTa 3peHus 

sekundär - BTOPN4HbIN 

Selbstbeherrschung f = - camooßnanaHne 


Selbstgewahrwerden n = - CaMOOCBEAOMNEHHOCTb 
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Selbstkonzept n - a - KOHUIeNnUuus 

Selbstlosigkeit f = camoOOTBEP’KEHHOCTB, bECKOPBICTNEe 
Selbsttötung f = -en - camoyÖnNiCTBO 

Selbstwertgefühl n - 4yBCTBO COÖOCTBEHHOFO AOCTOMHCTBA 
selektiv - n36NPaTenbHbIN 

sensibel - YyBCTBUTENBHbIN 

Sensibilität f= - YyBCTBUTENbBHOCTb 

sensitiv - CEHCUTUBHbIN, OYEHb YYBCTBMTENBHBIN 
sensorisch - CeHCOPHbIN, YYBCTBUTENBHBIN, OTHOCALUNMCA K OONIACTU OLUYLIEHNM 
Sicherheit f= - yBePeHHOCTb 

Sicherung f = - o6ecneyeHne, FTapaHTus, COXPaHeHne 
sichtbar - BnauMbIN, OYeBNAHbIM 

Sinn m -(e)s, -€ - YYBCTBO, (OLUjyLLIeEHNE), YM, Pa3yM, CO3HAHNeE, CMbICH 
Sitte f=, n - 06bIyali, MOBEAEHNE, MaHepbI, HPaBbI 
Sittlichkeit f=, - HPABCTBEHHOCTb 

Spannung f = - HanpmKeHne 

speichern - xpaHuTb (NHPOPMauNIo), aKKYMYIINPOBAaTb 
Spiegelbild n -(e)s -er - 3epkanbHoe OTPaKeHNE 
spirituell - AyxOBHbIN, UHTENNEKTYAaNbHBIM 

spitzig - OCTPbIN, 3a0CTPUBLUNMCHA, UCXyAanbiN, 

spüren - YyBCTBOBATb, OLUYLUATb 

Spürsinn m -(e)s -4yTbe 

stammesgeschichtlich - donrnoreHeTnyeckun 

stämmig - (0 VenioBeke) MNOTHbIN, KOPeHacTbIN 

starr - PUFUAHBIM, TYFONOABWKHBIM 

steuern - ynpaBnATb, PerymnpOoBaTb 

Stimmung f = - HaCTpoeHne 

Stirnhöhle f=, -n - no6Hası nasyxa 

stören - HapyLulaTb, NPEeNATCTBOBATBb, MeLllaTb 

Störung f = - HapyLIieHne, PaCCTPOUCTBO 

Strafe f=, -n - Hakasanne 

Strebung f= - cTpemneHne, no6y»KdeHne 

streng - CTPOrNN, CyPOBbIN 


Stufe f=, -n - das3a, CTaaua, nepunon, 3910xXa 
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Sturheit f= - TynOCTb, OTPAHNYEHHOCTB, YAPAMCTBO 
Sucht f = - CTPaCcTb, MaHNuA, OAEeP)KUMOCTb, HapKoMaHusı 


Synapse f, =, en - MECTO KOHTAKTa MEXKAY ABYMS HEPBHLbIMN KIIETKAMM 


T 
Tasten n - ocasaaHune 

Tatendrang m -(e)s - Karkıa AesITenbHOCTN, 3HepruA, PBEeHNeE K Pa6oTe 
Tätigkeit f=, -en - AesTenbHOCTb, Pa60Ta, (DYHKLNOHNUPOBAaHNeE 
Täuschung f=, -en - unnıo3uA, O6MAH 

Teint m -s, -S - UBET INA 

tiefgreifend - rmy6oKuN, OCHOBATENBHBEIN, PaANKanbHbIM 

Tierreich n -(e)s - »KUBOTHbIM MMP 

Toleranz f = - TONePaHTHOCTb, TEPIIUMOCTBb, MEPEHOCNHMOCTb 

Tonhöhe f=, -n - BbICOTa 3Byka 

träge - BANbIN, UHEPTHBIM, MEANINMTENBHBIN, KOCHBIN 

Traum m -(e)s, Träume - COH, CHOBNJeHNeE 

Träumerei f=, -en - rPe3bl, MEYTbI, MEYTaHA 

Trennung f =, -en - paagernieHve, paarıyka 


Trieb m -(e)s, -e - uMnynbc, NOPbIB, NO6Y’KAEHNE, UHCTUHKT, BIEYEHNE 


U 

Überdruss m -sses - ckyka, nPecbill\eHne 

Überernährung f = - mepekapmsınBaHne 

Übergang m -(e)s, ... gänge - Mepexon, NePexoAHOE COCTOSIHUE 
überlegen sein (D) - nPeBOCXOAMTBb KOTO-NN6O B YeM-IN6O 
überlegen sich (D) - 06AyMbIBaTb, COO6PaxKaTb, (MbICNEHHO) B3BELLINBATb 
übermäßig - „pPe3MepHbIN, HENOMEPHbIN 

Überschuss m -sses, -schüsse - N36bITOK 

Übertragung f= - nepeHoc, mepeHeceHne 

übertrieben - npeyBerinyeHHbIN, YPe3MepHbIN 

überwiegen - npeo6OnanaTb, npeBannpoBaTb 

Umfang m -(e)s, ... fänge - 06bdeM 

Umgebung f = - okpy’keHne, cpena 


Umkehrung f = - unBepcua, UHBEPTauns 
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Umstände p/ - 06CTOsTeNBCTBAa 

umweltbezogen - O6yYCnOBNEHHbIN BIINAHNEeM BHELLIHeN Cpenbl 

Unbehagen n = HenpusATHOEe 4YYBCTBO, ANCKOMWOPT; HeJOMOraHNne 

Unsterblichkeit f= - Geccmeprtue 

unterlegen sein - 6bITb NODE’KIEHHBLIM, YCTynaTb KOMY-MN6O B YeM-nN6O 

unterliegen (D) - 6bITb NOGE’KAEHHBIM, MOTEPNMETb NOP@IKEHNE 

Unterschied m -(e)s, -€ - PasHnua,paarınyne, OTIN4Ne 

unterstellt sein (D) - ObITb B NOA4UMHEHNN y KOTO-MN6O 

untersuchen - uccnen0BaTb, O6CNeN0BaTb 

Untersuchung f >=, -en - uccnenoBaHne 

unterworfen sein (D) - 6bITb NOAUMHEHHBIM KOMY-IIN6O, YeMY-nN6O, 
ObITb NOABEPKEHHLIM YeMY-IN6O 

unterziehen (D) - noaBepraTb YTOo-nN6Oo YeMy-nN6O 

unwillkürlich - HeNPON3BONBHbIN, HeNPeAHaMepEHHBINM 

Ursprung m -(e)s, ... sprünge - nepBOHayano 


Urteil m -s, -e - CYKIeHNe, MHEHNME 


V 
Variable f= - mepemeHnHas (Benn4uHa) 
Verachtung f = - npeapeHne, npeHebperxkeHne 
Verallgemeinerung f = - 0606111eHne 
Veränderung f=, -en - MePeMeHa, U\3MEHEHNE 
veranlagt - PacnOnOxKEeHHbIN, CKIIOHHBIN 
Veranlagung f- 1 npeapacnonoxeHHe, CKIOHHOCTb 
2 3anaTku, HAKMOHHOCTNU 
verantwortlich - OTBETCTBEHHBIM 
verbal - BeP6anbHbIN, CHOBECHBIN 
Verbindung f= - CBA3b, COeAUHEeHNe 
Verdauung f= - nnıeBapeHne 
Verdrängung f = - BbITECHEHNE, OTTECHEHNE 
Verfahren n -s, - CNOCO6, MeToa 
Verfassung f = - COCTOAHNeE, HAaCTPOEHNE, PacnonoXxeHNe Ayxa 
vergegenwärtigen sich (D) - npeacTasııaTb cebe, BOO6ParxKaTb YTO-nN6O 


Vergiftung F, -en - OTpaBneune 
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Vergleich m -(e)s, -e - cpaßbHeHne 

Vergnügen n -s - YNOBONBCTBNE, PanOCTb 

Verhalten n -s - noBegeHve, 06pa3 AeiicTBun 

Verhaltensweise f=, -n - MOBegeHNne, MaHepa BecTu ce6n 
Verkrampfung f=, -en - CKOBAHHOCTb, 3AKATOCTb 

verlagern - CMeilaTb, nepeMeLllaTb 

Verlassenheit f= - NOKUHYTOCTb, 3a6POLLIEHHOCTBb, OANHOYECTBO 
verletzen - OCKop6nsTb, 3aleBaTb 

Verlust m -(e)s, -e - noTepa, yTpaTa 

Vermeidung f = - us6eraHne; u36eramıjee (a6NeHTHOE) noBeneHNe 
Vermittlung f= - onocpenoBaHne, ONOCPEACTBOBAHNE 

Vermögen n -S - CHOCOÖHOCTU, BO3MO’KHOCTN, CUNbI 

Vernichtung f =- YHUYTOXKEeHNE 

verrückt - Cymacıue gun, HeEHOPMAaNnbBHbIN 

versetzen - NPUBOAWTb (B Kakoe-NnN6O COCTOAHNE), NEPEMELLIATb 
versöhnlich - MMponHOÖNBBbIN, MPUMNPUTENBHBIN 

Verstand m -(e)s - ym, pa3yM 

Verständnis n -ses - IMOHUMaHNe, PasyMeHHe 

Verstärker m -s - nOAKpennatLunmM CTUMY, NOAKPEeNNAHLUNM CUTHan 
Verstärkung f = - nogkpenneHne 

Versuch m -es, -€ - ONbIT, 1PO6a, 3KCMePNUMEHT 

Verteilung f= - pacnpegeneHune 

Vertiefung f = - yrıny6neHne (B ce6n) 

Verunsicherung f = - BCemeHne HeyBepeHHOCTH B KOrTO-IN6O 
verwischen sich - CTUPaTbca, CrNaxKUBaTbcaH (O BNE4ATNEHMM N T.n) 
Verzerrung f =, -en - UCKa>xkeHne, nedopMauns 

Vitalität f= - »KNBOCTb, »KN3HEHAaR CUNA, >KU3HECNOCOÖHOCTB, KU3HECTONKOCTb 
vor/bereiten sich (auf+Akk) - FOTOBUTbCA, NOATOTOBNATBCA K YEMY-IN6O 
Vorgang m -(e)s, ... gänge - npouecc 

vorherrschend - npeo6nagamıund, AOMMHNPYWLUNM, JOMUHAHTHBIM 
Vorliebe f =, - npucTpactve, npeano4TeHne 

vorsprachlich - nopeueBoN, JOBePp6anbHbIN 


Vorstellung f=, -en - npeacTasrieunne 
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W 
Wachheit f= - 1. aKTUBHOCTb yMa, BHUMATENBHOCTB, ÖAUTENBHOCTb 
2. GOAPCTBOBaHNe 
wachsam - ÖauTenbHbiN 
Wachstum m -s - POCT, pa3Bu Tue 
Wahn m -(e)s - Gpea, MaHnsı 
wandernd - Ony»kgamıund 
wehleidig - »Kano6HbIN, »KAnOCTANBbIN, HOHOLUNM MO MOBOAY NIHO6ON HapannHbı 
Wehwechen n -s - 6onau4ka 
Wert m -(e)s, -e - 1. Bern4unHa, 3HayeHne 2. LUEHHOCTb 
Wesen n -S - 1. CylIeCTBO 2. cyıyee, CBOUCTBO 3. CYLLIHOCTBb, CYLLECTBEHHOE 
widersprechen (D) - BO3pa’rKaTb, NPOTNBOPE4NTb 
Widerstandsfähigkeit f= - CoNPOTUBNAEMOCTB, BbIHOCHNBOCTBb, YCTOVW4YNMBOCTb 
willkürlich - nPOU3BONBHBbIN 
wirken - 1. geiicTBoBatb 2. (auf+Akk) BO3AQeNICTBOBATb, BINATb, OKA3bIBATb BAINSIHNE 
Wirklichkeit f= - AeiiCTBUTENbHOCTB, PeanbHOCTb 
Wirksamkeit f = - AeÜCTBEHHOCTB, IlDdeKTUBHOCTb 
wohlbeleibt - nonHbIN, JOPOAHbIN 


Wut f = -APOCTb, 6ellIeEHCTBO, HENCTOBCTBO 


Z 

Zeichen n -s - 1. 3HaK, CUFHan, CUMBOSI 2. MPN3HaK, CUMMITOM 
Zerstörung F=, -en - paspyLulenne, HapyLlieHne 

zielgerichtet - NeneHanpaBneHHOoCcTb 

Zorn m -(e)s - THeB, APOCTb 

Zuflucht f = - yOeskuıule, npnberKNLle 

Zug m -(e)s - BneyeHne, CTPeMrEHVe, yepTa (xapaKTtepa u T.n.) 
zügellos - HEOGY3AQaHHbIN, PacnyLlleHHbIN, PA3HY3DaHHBINM 
zu/nehmen - npn6bIBaTb, YBENN4NMBATbCH, BO3PacTaTb 
zurecht/finden sich (in+D) - opneHTupoBaTbca, Pas36upaTbca B YeM-nN6O 
zurück/drängen - OTTECHATb, OTTOHSITb (MbICHN, YYBCTBa) 
zurück/ziehen sich - yeanHsTbca, 060C06NATBCA, OTCTPAHATECH 
Zusammenhang m -(e)s, ... hänge - CBA3b, CBAI3HOCTb 


zusammen/nehmen - co6paTbca C CuraMW, B3ATb Ce6A B PyKu 
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Zustand m -(e)s, ... stände - COCTOsIHNE, NONOXKEHNE 
Zwangsneurose f=, -n - HEBPO3 HABA34NBbIX COCTOAHMN 


Zyklothymie f = - unknoTuMus (nerkası (DopMa MaHNaKanbHO-ZEeNPeccHBHOTO MCUXO3a) 


Redewendungen: 


außer Acht lassen - ynyCTUTb YTO-NN6O 13 BUAY 

sich in Acht nehmen (vor+D) - ocTeperaTbca, Bbepeubca Yero-nu6o 

j-m Beachtung schenken - ynensTb BHUMaHNMe KOMY-MN6O, YEeMY-IN6O 

in Bezug auf - UTO KacaeTcal, OTHOCTENBHO 

Eingang finden - Hain AOCTyn K KOMY-NN6O, YeMY-IN6O, MPOHUKHYTb KyAa-nmn6o 

aus der eigenen Haut nicht herauskönnen - ObITb He B COCTOAHNMN Mepegenatb ceösn 

in Hinsicht (auf+Akk) - OTHOCHTENBHO 4Yero-mN60, MPMUHNUMar BO BHUMAHNE 

In psychischer Hinsicht - cC nCuxonoruyecKoN TO4UKN 3PeHus 

seinen Niederschlag finden - Haltu CBoe BbIparxkeHNne B YeM-N6O 

den neuen Umständen nicht gewachsen sein - He CnPaBUTbCA C HOBbIMN O6CTOATENBCT- 

BaMmu 

sich verschrieben haben - 0TAaBaTbca (C yBne4eHneM) YeMy-nN60, 3aHMMATbCH 
yeM-rN6O 


im Vordergrund stehen - CTOATb (HaxoAuTbcHA) Ha mepenHeM nrnaHe 
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